
mit Weihnachts-Lichtblicke 2022

Gott,
ich träume von einer Kirche,
die offen ist für das Anliegen
Christi und sich deshalb in­
teressiert für das Leben der
Menschen und für die Er­
neuerung der Welt im Geiste
Jesu.
Ich träume von einer Kirche,
die eine Sprache spricht, die
alle verstehen, auch Kinder,
Jugendliche und Erwachse­
ne, in der sich alle spontan
und lebendig ausdrücken kön­
nen.
Ich träume von einer Kirche, 
in der alle willkommen sind
und sich entsprechend ihrer
Fähigkeiten und Neigungen
einbringen können, unabhän­
gig von Alter, Geschlecht, so­
zialer Stellung oder sexuel­
ler Orientierung, und die Raum
lässt für Initiative und Mit­
entscheidung.
Ich träume von einer
Gemeinde, die aus Menschen
besteht, an denen andere wahr­
nehmen und begreifen kön­
nen: so ist Gott, das tut er an
Menschen, die sich ihm, sei­
ner Güte, seiner Liebe auslie­
fern.
Gott,
hilf mir, dass ich an dieser
Kirche mitbauen kann.
Nach Pedro Arrupè
 
Wir wünschen Ihnen ein
frohes und gesegnetes
Weihnachtsfest!
Ihre Redaktion der
MitPfarrGelegenheit und der
Lichtblicke
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Liebe Leserinnen und Leser,

hinter uns liegt ein bewegtes Jahr. Es
waren außergewöhnliche und anstren­
gende zwölf Monate: 2022 war geprägt
von Krisen und Krieg. Hatten wir noch
am Anfang des Jahres geglaubt, die
Pandemie sei das alles verdrängende
Thema, mussten wir bald erleben, dass
der russische Überfall auf die Ukraine,
der am 24. Februar 2022 begann, unser
Leben noch mehr verändert hat als die
Pandemie. Russlands ungerechtfertig­
ter und grundloser Krieg hat sich stark
auf die Energie- und Lebensmittelmärk­
te ausgewirkt. Mitten unter uns sorgen
sich Menschen darum, ob sie ihre Woh­
nung weiter heizen, wie sie bei den ho­
hen Benzinpreisen mobil bleiben und
ob sie sich noch alle Lebensmittel leis­
ten können. Unser so lange sicher ge­
glaubtes Leben scheint ins Wanken ge­
raten zu sein, Angst breitet sich aus.

In Krisenzeiten ist es besonders wich­
tig, Orte zu haben, an denen wir uns

fest machen können, Dinge, die schön
sind, und Menschen, denen wir vertrau­
en können. So krisenbehaftet das ver­
gangene Jahr auch war, gab es in unse­
rer Pfarrei doch auch viele schöne Din­
ge, die uns zuversichlich sein lassen
können. Z.B. konnte die Renovierung
der St.-Petrus-Kirche soweit abgeschlos­
sen werden und lädt immer wieder zu
neuen spirituellen Erfahrungen ein. Das
Stadtteilnetzwerk und das Familien­
zentrum haben ihr 10-jähriges Jubiläum
gefeiert. Die Messdiener haben vielen
Kindern wunderschöne Ferien auf Ame­
land bereitet. Überhaupt bringen sich
zahlreiche Ehrenamtliche ein, um die
vielen ständigen Aufgaben unserer Pfar­
rei zu bewältigen. Menschen kommen
in die Kirchen, um gemeinsam Gottes­
dienst zu feiern und zu beten. Nicht zu­
letzt ist auch die Wahl der Gremien ein
Zeichen der Ermutigung. 44 Frauen
und Männer sind bereit, für unsere
Pfarrei Verantwortung zu übernehmen.

Wenn diese MitPfarrGelegenheit die
Frage stellt "Kirche wozu?", dann ist un­
sere Antwort: Kirche ist ein gemeinsa­
mer Hoffnungsort: Gemeinsam hoffen
gegen die Angst. Gemeinsam beten für
Frieden und das Ende der Gewalt. Ge­
meinsam auf Gottes Liebe in einer lieb­
losen Welt vertrauen. Und als diese
Hoffnungsgemeinschaft gelingt es uns
immer wieder, durch konkretes Handeln
in diese Welt und Gesellschaft hinein­
zuwirken.

Wir müssen als Kirche das Rad nicht
neu erfinden. Hören wir einfach auf
Gottes Ruf durch die Engel an Weih­
nachten „Fürchtet euch nicht!“

In diesem Sinn wünschen wir Ihnen von
Herzen einen gesegneten Advent und
ein frohes Weihnachtsfest!

Das Leitungsteam der Pfarrei St. Petrus
Christiane Kreiß und Matthias Eggers

Liebe Leser*innen,

der Titel der diesjährigen MitPfarrGe­
legenheit lautete ursprünglich „Kirche
wo( )zu?“ und entsprang der lockeren
Arbeitsatmosphäre beim ersten Treffen
unserer Redaktion. Natürlich wurde
gleich auch noch die Frage laut: „Wo
(noch) offen?“.

Beide Fragen beschäftigen sich mit
der gegenwärtigen Situation unserer
römisch-katholischen Kirche in Deutsch­
land, die nicht nur seit Jahren durch
Kirchenschließungen ein Bild des Nie­
dergangs bietet. Verbunden wird dies
mit einem immer spürbarer werden­
den Priestermangel, der nicht nur im
Bistum Hildesheim aufgefangen wird
von einer großen Zahl von ehrenamtli­
chen Laien. Sie bereiten Wort-Gottes-­
Feiern und Andachten vor und leiten
sie, sie bestatten Tote und ersetzen
hausmeisterliche Tätigkeiten. Das al­
les geschieht vor dem Hintergrund von

Veröffentlichungen über klerikale Miss­
brauchsfälle, die von Bistumsleitungen
lange Zeit vertuscht und so auch in
vielen Fällen befördert wurden.

Kein Wunder also, wenn die Mitglie­
derzahl schwindet und der Gottes­
dienstbesuch – sicher auch durch Co­
rona bedingt – abgenommen hat. Von
daher steht die Frage im Raum: „Brau­
chen wir die Kirche überhaupt noch?“
oder kurzgefasst: „Wozu Kirche?“ Um
uns Klarheit darüber zu verschaffen,
haben wir eine Umfrage unter unseren
Gemeindemitglieder gestartet, die in
den Kirchen unserer Kirchorte auslag
und auch im Internet als ausfüllbarer
Fragebogen angeboten wurde. Zudem
baten wir die Vertreter:innen des Land­
kreises und der Stadt Wolfenbüttel um
eine persönlich Stellungnahme zu der
Fragestellung.

Wie in früheren Ausgaben der Mit­
PfarrGelegenheit wurden auch Gemein­

demitglieder angesprochen, sich aus
ihrer – z. T. beruflich oder ihrer Funkti­
on innerhalb unserer Pfarrgemeinde
bedingten – Sicht zu äußern.
Erkennbar wurde an den Antworten
ganz deutlich, dass es sich bei Kirche
nicht nur um ein aus Steinen gemau­
ertes Gebäude handelt. Auch ein Blick
auf die bei vielen gerade so in Kritik
geratene Institution und ihre männli­
chen Führungskader erschiene zu ein­
dimensional; denn zur Kirche gehört
auch ganz wesentlich das gesamte
Volk Gottes, wir alle also.Insofern ist es
gut möglich, dass Sie sich wiederfin­
den in den gegebenen Antworten die­
ses Heftes und seiner Beiträge oder
aber auf ganz andere eigene Antwor­
ten stoßen, die Ihrem Verhältnis zur
Kirche entsprechen – und das nicht
nur zur Weihnachtszeit, Ostern und
Pfingsten, sondern auch im Alltag Ih­
res Glaubens!

Peter Heldt
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"Kirche ist für mich über Hunderte
von Jahren hinweg Architektur der
reinsten Schönheit über Grenzen
hinweg und (ver)zaubert mich in die
Jahrhunderte hinein.
Die Pfeifen der Orgel mit dem Klang
der Kirchenglocken dringen in mei­
ne Sinne und bringen meine Seele
in Einklang mit der Architektur."

Um von vielen Pfarreimitgliedern
eine Antwort auf die Frage "Kirche
wozu?" zu erhalten, hat die Redakti­
on der MitPfarrGelegenheit eine Um­
frage durchgeführt, an der man onli­
ne oder durch Umfragezettel teil­
nehmen konnte. Insgesamt nahmen
31 Personen teil.
Das Schaubild zeigt die Ergebnis­
se. Von den Fragen sind in der Grafik
Stichworte angegeben. In den Bal­
ken drücken die dunkelsten Teilbal­
ken die zustimmenden Stimmen aus,
die hellsten die unentschiedenen
Stimmen und die farblich mittleren
Teilbalken die ablehnenden Stim­
men.
Es ist offensichtlich, dass die meis­
ten der Teilnehmenden die Atmos­
phäre in Kirchen schätzen, sie dort
ihre spirituelle Heimat finden und

ihre sozialen Kontakte haben, viel­
leicht weil sie in der Kirche Men­
schen treffen, die so ähnlich denken
wie sie. Demzufolge ist die Kirche
für die Teilnehmenden von Bedeu­
tung. Allerdings ist nicht ganz klar,
welche Inhalte von Relevanz sind,
denn die Teilnehmenden sind in ih­

rer Meinung unentschieden, ob die
Kirche Traditionen bewahrt, sie Gu­
tes tut, sie glaubwürdig ist und ob
sie Orientierung für das Handeln
von Menschen bietet. Die Unent­
schiedenheit in diesen Punkten wird
vielleicht durch einige der Kommen­
tare verständlicher, in denen auf das
vielfache Fehlverhalten von Kirchen­
vertretern schon in der Geschichte
der Kirche hingewiesen wird. Ein­
deutig ist dagegen, dass die meisten
Teilnehmenden sagen, dass sich Kir­
che durchaus ändern darf.
Bemerkenswert ist auch noch, dass
in den Kommentaren zwischen der
Amtskirche und der Kirche als der
Gemeinschaft der Gläubigen unter­
schieden wird und insbesondere der
Amtskirche Berechtigung und Glaub­
würdigkeit abgesprochen werden.

Wozu brauche ich Kirche?
Meinungen unserer Pfarreimitglieder

"Als Institution hat die Kirche als
Nachfolgekirche Jesu und der Apo­
stel durch ihre Verhaltensweise spätes­
tens im 16. Jh. ihre Würde verwirkt.
Folge war die Reformation. Aber
auch danach bis heute gibt sie ein
erschreckendes Bild ab.
Der Glaube ist tief verwurzelt und
wird auch so bleiben."

"Kirche bedeutet Heimat, egal von
wo man kommt!"

"Kirche tut Gutes, aber leider nicht
nur; schon die Geschichte der Kirche
ist voll von Taten, in denen das Stre­
ben nach Macht und der Missbrauch
von Macht durch Kirchenangehörige
eine große Rolle spielen; damit hat
die Institution Kirche ihre Glaubwür­
digkeit verloren, denn das Streben
nach Macht gehört nicht zur Bot­
schaft Jesu. Die Botschaft Jesu gibt
Orientierung, aber nicht die Kirche."

"Kirche ist für mich vor allem die
Gemeinschaft der Gläubigen. Die
Hierarchie mit Bischöfen, Kar­
dinälen und Papst interessiert
mich weniger. Die Gemeinschaft
der Gläubigen ist in WF vorbildlich
und lebendig gegeben - macht
Freude! "

"Für mich gewährt Kirche Anleh­
nung, Kraftschöpfung, Spiritualität
und Vertrautheit. Egal, wo ich bin,
gehe ich sehr gerne in Kirchenge­
bäude hinein, verweile, freue mich
über die Schaffung der Bauwerke,
lasse mich treiben sowie inspirieren,
z. B. vom innovativen Taufbrunnen
der Wolfenbütteler St.-Petrus-Kirche.
Die Amtskirche, auch die Ehrenäm­
ter, bedürfen - wie überall, wo Men­
schen agieren - einer fortwähren­
den Regulation."

"Die Kirche ist mir zu einem zweiten
Zuhause geworden. Wann immer ich
die Möglichkeit habe, setze ich mich
in eine Kirche vor das Allerheiligste.
Und egal, in welchem Ort der Welt
ich an einem Gottesdienst teilge­
nommen habe, bin ich sofort mit
netten Menschen ins Gespräch ge­
kommen und fühlte mich aufgenom­
men."

"Für mich steht der Begriff Kirche
als Gemeinschaft von Gläubigen klar
im Vordergrund. Die Institution der
römisch-katholischen Kirche dage­
gen hat m. E. abgewirtschaftet. Sie
muss sich gedanklich und personell
zwingend erneuern!"

"Ich mag besonders die Musik. Ich
kenne keinen anderen Ort, an dem
so viele Menschen einfach gemein­
sam singen."
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"Kirche, ... man könnte sagen, die Kir­
che ist eine Firma, welche aus sehr
vielen Gebäuden an den unterschied­
lichsten Orten besteht. Für mich
aber ist "die Kirche" sehr viel mehr.
Sie ist nicht nur eine Institution, wo
es im Winter warm ist, wo man sich
sonntags zum gemeinsamen Gebet
trifft, sondern für mich ist Kirche ein
Ort der Begegnung aller vorstellba­
rer Art. Ich fühle mich dort willkom­
men. Ein Gefühl von Ungezwungen­
heit durchströmt mich, da ich wirk­
lich Ich sein kann und darf, vor Gott
und allen Anderen.
Es ist einfach schön, sich auszutau­
schen unter dfer Schirmherrschaft
des Vaters im Himmel. 
Ob Leid oder Freud, einfach  "alles"
ist dort willkommen. 
Kirche hat für mich so viele Facetten,
denn wir Menschen sind so verschie­
den, aber für jeden Einzelnen ist sie
da. Ein jeder kann dort seinen Platz
finden. Wie bei Jesus, denn auch ihm
ging es um den Menschen. Drum
kann ich mich ihm öffnen und nahe
sein, denn er hört immer zu.
Die St.-Petrus-Kirche mit ihrer Ge­
meinde ist ein gutes Beispiel dafür,
dass man in der Gemeinschaft von
vielen auch etwas bewirken kann. In
jedem Menschen auf seine ganz per­
sönliche Art und Weise.
Gerade genau deswegen vielleicht
kann auch ich jede Minute dort im
Kreis der Gemeinde genießen.
Kirche - für mich ein Ort, ja auch ein
Gefühl von Nähe und Wärme. Ein
"menschengemachter" Ort, wo ich
gerne bin. Denn wir sind alle Kinder
Gottes.
Abschließend möchte ich sagen, dass
für ich das Wort "Brauche" auf die
Kirche bezogen nicht zutreffend ist.
Denn ich möchte sagen: Ich möchte
Kirche!
Danke, St. Petrus"

"Kirche bedeutet für mich ein "men­
schengemachtes" Symbol für Gott, so
dass alle Menschen zusammenkom­
men können, um Gott zu feiern und
sich im Glauben auszutauschen!"

"Ich bin dankbar, dass es die "Kirche"
gibt. Sie gibt mir einen Raum zum
Innehalten und nimmt mir die Angst
vor dem Alleinesein. Ich schöpfe
Kraft und Hoffnung. Ich darf sein wie
ich bin. Gleichzeitig würde ich mir
die Kirche manchmal offener für
Neues wünschen, Angebote sowie
Gottesdienstgestaltungen. In den USA
habe ich ganz wundervolle Gottes­
dienste miterleben dürfen. Mit aus­
gelassenem Gesang und Klatsch-
Tanz, ergreifende Predigten. Kirche
ist auch ein Ort der Freude und des
Festes, die gemeinsam geteilt wer­
den darf. Kirche darf aktuell/ zu­
kunftsorientiert/ generationsorientiert
gestaltet werden ohne Traditionen
zu verdecken. Das ist möglich und
wünsche ich mir noch mehr:)"

Atmosphäre: "Kommt auf die Offen­
heit der anderen Gottesdienstbesu­
cher an."

Soziale Kontakte: "Die kath. Kirche
gibt mir im großen und ganzen so­
ziale Kontakte, aber einige wenige
Kirchengemeinden gehen ihren ei­
genen Weg (nach ihren persönlichen
Vorstellungen)."

"Ich setze mich manchmal gerne al­
lein in die Kirche. Dann genieße ich
die Stille und es ensteht für mich
eine besondere Nähe zu Gott."
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Im Oktober hatten unsere Firmbe­
werber einen Abend in der Kirche
und im Roncallihaus, um sich auf
die Firmung vorzubereiten.
Die Firmung ist ein einmaliges Sa­
krament, welches den Firmling mit
dem Heiligen Geist beschenkt und
ihn noch enger mit dem Glauben
und der Kirche verbindet. In der Fir­
mung erhalten die Firmlinge den
Auftrag, auch öffentlich von ihrem
Glauben zu berichten und sich im­
mer wieder mit ihm auseinanderzu­
setzen. So wurde an diesem Abend
gearbeit und sich mit Impulsen aus
der Bibel auseinandergesetzt. Auch
interessierten uns ihre  Antworten
auf die Frage: Kirche wozu? Für
mich ist es wichtig, zur Kirche zu
gehören, weil...

Für mich ist es wichtig, zur Kirche zu gehören, weil...
Die Antworten unserer Firmbewerber

"... meine Familie gläubig ist und es
Bezug zu der Heimat meiner Mutter,
der Slowakei, hat. Ich mag außer­
dem die Gemeinschaft und finde die
Werte Wärme und Liebe im Leben
sehr wichtig."

" ... ich mich in der Kirche wohl fühle
und Gott für mich schon von klein
auf eine große Rolle in meinem Le­
ben spielt."

"... sie für mich Glaube, Kirche, Ge­
meinschaft bedeutet. Der Mensch ist
ein "Gemeinschaftstier" und braucht
sie. Ohne sie verkommt das göttliche
Geschenk des Lebens und des Be­
wusstseins. Warum mir Kirche wich­
tig ist? Weil ich dankbar bin, dass
ich lebe und dass ich Ich bin. Weil
ich das Beste daraus machen will."

" ... mein Opa sehr gläubig war und
es nach seinem Tod eine der
größten Sachen ist, die uns noch
verbindet."

"... Gott seit Anfang an eine große
Rolle in meinem Leben spielt. Ich
bete jeden Tag und sehe Gott als Zu­
fluchtsort und Quelle der Stärke. Da­
her ist mir die Ausübung meiner Re­
ligion sehr wichtig, da sie ein tägli­
cher Bestandteil für mich ist."

"... Zusammenhalt und Glaube an
Gott wichtig ist, weil wir teilen müs­
sen, mit armen Menschen und in der
Ukraine, weil wir den Krieg stoppen
müssen."

"... es meinen Glauben zu Gott
stärkt".

"... es mir das Gefühl gibt, nicht allei­
ne zu sein. Wenn ich die Kirche be­
suche, kann ich meine Gedanken
sammeln und in Ruhe nachdenken.
Zudem habe ich dort das Gefühl,
meinen verstorbenen Verwandten
näher zu sein."

"... es Bindung bedeutet, weil danach
eine Feier kommt, weil ich Verwand­
te und Freunde wiedersehe."

"... die Gemeinschaft für mich sehr
wichtig ist: das Gefühl, dazuzu­
gehören, angenommen zu werden
und wertgeschätzt zu werden, so wie
man ist, mit allen Fehlern und Ta­
lenten. Aber auch den Glauben zu
Gott zu stärken, sich selbst zu finden
und über das eigene Dasein nachzu­
denken, mal vom stressigen Alltag
Abstand zu halten und zu unterbre­
chen, um den inneren Frieden zu er­
langen."

"... mir die Bindung zu der Gemein­
schaft mit anderen und zu Jesus
sehr wichtig ist. Aber auch, um mei­
nen Glauben zu stärken, denn dies
habe ich früher nicht getan. Doch es
ist mir bewusst geworden, wie wich­
tig mir diese Verbundenheit eigent­
lich geworden ist. Diese Meinung
hat mir meine Oma überbracht, sie
ist sehr begeistert in der Kirche, nur
durch sie bin ich hier angekommen.
Ich bin ihr sehr dankbar dafür."

"... sie mir Gemeinschaft bietet.
..... ich mir Frieden wünsche."

"... ich weiß, dass Gott oben auf mein
Leben aufpasst. Ich kann mir immer
Hilfe oder einen Rat bei ihm abho­
len, wenn das Leben mal schwierig
ist. Ich weiß, dass Gott jederzeit ein
offenes Ohr für mich hat, wenn es
kein anderer hat."

"... ich die Gemeinschaft der Kirche
schätze
... sie mir hilft, zur Ruhe zu 
kommen
... es meine Bindung zu Gott stärkt."
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Während zweier Unterrichtsstunden
fuhr ich mit dem Religionskurs Jahr­
gang 9 in die renovierte St.-Petrus-
Kirche, in der wir den neuen Ganzkör­
per-Taufbrunnen betrachteten und sei­
ne symbolische Bedeutung meditativ
erschlossen. Dabei verlas jeder eine
Inspiration rund um das lebenswich­
tige Element Wasser sowie das ge­
meinsame Sakrament der Taufe.

In meinem konfessionell-kooperati­
ven Religionskurs Klasse 8 stellte ich
die Frage nach der Bedeutsamkeit
von Kirche in Gesellschaft und für sie
persönlich.

Im Folgenden finden sich einige Ant­
worten dazu:

Ja, Kirche bedeutet vielen etwas
- Was Jugendliche von der Kirche halten -

Von Elisabeth König, Religionslehrerin an der Haupt- und Realschule Werla-Schule in Schladen

"Mir hilft die Kirche bei dem Gedan­
ken daran, dass ich meine Katze nie
wieder sehen kann, dass Gott aber
auf sie aufpasst und sie trotzdem
bei mir ist. Gott ist wie jemand, der
mir zuhört, wenn es mir nicht gut
geht und dann nicht sagt: Stell dich
nicht so an. Und wenn ich im Got­
tesdienst sitze und von Psalmen
höre, kann ich meinen Stress verges­
sen und mit einem besseren Gefühl
nach Hause kommen." -Vanessa

"Für mich ist Kirche nichts. Denen es
dort gefällt oder für die Religion
wichtig ist, können gerne dort hin­
gehen. Sie ist ein wichtiger Ort für
Gläubige.
Mir gefallen aber das Orgelspiel und
die Lieder, der Kirchenschmuck, die
Jesus-Statuen und die Mosaikfenster.
" -Telina

"Kirche bedeutet für mich Gottes­
dienst, Konfirmation und vieles
mehr. Mir ist in der Kirche wichtig,
dass jeder akzeptiert wird und so
angenommen wird, wie derjenige ist.
Denn jeder ist perfekt auf seine ei­
gene Art und Weise.
#Nächstenliebe"  -Yuna

"Ich denke, dass Kirche und Religion
viele Menschen zusammenbringt.
Gott bedeutet mir etwas. Früher
habe ich nicht so an ihn geglaubt,
aber seit meiner Kommunion spielt
der Glaube eine größere Rolle in
meinem Leben.
Ich hoffe, Kirche hilft vielen Men­
schen auch vor Dummheiten." - Mia

"Ich finde, dass die Kirche im Leben
der Schüler eine große Rolle spielt,
da man sich 364 Tage auf Heilig
Abend freuen kann und somit eine
Bindung zur Kirche hat."  - Justin

"Kirche kann Menschen helfen, zu
sich selbst zu finden. Sie gibt Men­
schen Halt, um ihren Weg zu Gott zu
entdecken. Außerdem können Leute,
die niemanden zum Reden haben,
ihre Probleme loswerden.
Für mich persönlich hatte die Kirche
bis vor Kurzem nicht so viel Bedeu­
tung, aber seitdem ich am Konfir­
mandenunterricht teilnehme, glaube
ich mehr an Gott." - Sabine

"Ob man Kirche braucht oder nicht,
ist ein ganz schwieriges Thema. Je­
der soll selbst entscheiden. Für mich
bedeutet sie eine Verbindung zu
Gott zu schaffen und andere zu ha­
ben, die genauso denken wie ich." -
H.S

"Man kann in die Kirche gehen und
beten, dass alle gesund bleiben und
die Großeltern lange leben. Zu
Weihnachten gehen viele Familien
in die Kirche und schauen sich das
Krippenspiel an und Weihnachtslie­
der singen ist immer sehr schön." -
Paula
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2017 fragte die ze.tt, das Jugendfor­
mat von DIE ZEIT, was die Kirche tun
müsste, um wieder attraktiver zu wer­
den. Viele Antworten der eher jünge­
ren Leserinnen und Leser gingen ein,
darunter zwei, die ich bemerkenswert
fand. Die Antworten waren: "Weniger
Glaube, mehr gesellschaftliches Mit­
einander" und "Die Kirche leistet viel
im karitativen Bereich, ansonsten ist
sie aus unserer säkularisierten Welt
gut wegzudenken". Eine andere Um­
frage der ARD aus dem November
2022 fragte danach, was uns zusam­
menhält. Den größten Beitrag für den
Zusammenhalt, so die Antworten, leis­
ten Vereine und Freizeiteinrichtun­
gen, Schulen, Gewerkschaften, Medi­
en sowie das Internet und Social Me­
dia. Abgeschlagen folgen Politik und
Parteien. Den letzten Platz belegen
die Kirchen – besonders bei Men­
schen im Alter von 18 bis 33 Jahren.

Beide Umfragen sind auf den ersten
Blick ernüchternd. Ich sehe es aber
differenzierter: Beide Umfragen zei­
gen, dass der gesellschaftliche Zu­
sammenhalt für viele Menschen wich­
tig ist. Kirchliche Hilfsorganisationen
genießen ein gutes Image und hohes
Vertrauen, sie werden als gesell­

schaftlich relevant wahrgenommen.
Die Kirchen an sich werden aber in
der öffentlichen Wahrnehmung häu­
fig als schwer reformierbar mit wenig
Bezug zur modernen Lebenspraxis
gesehen.

Aber gerade bei diesem ambivalen­
ten Bild lohnt sich wiederum ein ge­
nauer Blick, denn die Kirchen spielen,
vor allem vor Ort in den Kommunen,
nach wie vor eine wichtige Rolle im
gesellschaftlichen Leben. Zum einen
sind die Kirchen Träger von Kitas und
sozialen Einrichtungen, die unver­
zichtbar für den gesellschaftlichen
Zusammenhalt sind. Hier wird Solida­
rität – oder: Nächstenliebe – ganz
praktisch gelebt. Menschen werden
unterstützt, betreut, ausgebildet und
ernst genommen mit ihren Anliegen.
Hier verbindet sich christlicher Glau­
be mit Weltverantwortung.

Zum andern sind Kirchen weiterhin
fester Bestandteil im Leben vieler
Menschen: Weihnachts- und Oster­
messen, Hochzeiten und Taufen, Be­
erdigungen, Festgottesdienste und vie­
le weitere Anlässe geben Orientie­
rung, machen Mut und stärken den
sozialen Zusammenhalt. Kirchen die­
nen hier als Orte der Begegnung, die
vielfältig genutzt werden: Chor- und
Musikkonzerte, Jugendtreffs, Ausstel­
lungen und vieles mehr füllen Kir­
chen täglich mit Leben. Viele Men­
schen engagieren sich ehrenamtlich
in den Kirchengemeinden und Hilfs­
organisationen. Für viele Menschen
sind Kirchen Orte, wo sie mit ihren
Sorgen aufgefangen werden. Gerade
in diesen schwierigen Zeiten können
Kirchen Orte der Hoffnung und Zu­
versicht sein.

Es gibt viele gute Beispiele für sol­
ches Engagement im Landkreis Wolfen­
büttel. Ich denke an die Evangelische
Stiftung Neuerkerode als wichtige
soziale Akteurin und Arbeitgeberin.
Ich denke an Angebote wie die öku­
menische Suppenküche im Roncalli-
Haus in Wolfenbüttel. Getragen wird
dieses großartige Engagement von
Menschen wie Anja Kröger und ihrem
Team (Suppenküche) oder Gabriele
Reiß, die sich seit Jahrzehnten in der
Kirchengemeinde Cramme für die
Kirche als sozialen Ort einsetzt und
dafür im Oktober des Jahres mit der
Medaille für vorbildliche Verdienste
um den Nächsten des Landes Nieder­
sachsen ausgezeichnet wurde.

Kirchen sind daher weiterhin wichtig
für den gesellschaftlichen Zusam­
menhalt hier im Landkreis Wolfen­
büttel. Die verbindenden Elemente,
das Ehrenamt sowie die Hilfsorgani­
sationen und das in sie gesetzte
hohe Vertrauen sollten gestärkt wer­
den. Hier sehe ich auch Chancen,
Menschen zu gewinnen, die sonst
wenig Bezug zur Kirche oder zum
Glauben haben.
Wichtig ist eine Erneuerung der Kir­
che in gesellschaftlichen Fragen. Im
November wollen die deutschen Bischö­
fe über ein neues Arbeitsrecht für die
katholische Kirche beraten, Homose­
xualität sowie eine erneute Heirat
Geschiedener soll kein Kündigungs­
grund mehr sein – ein überfälliger
und wichtiger Schritt. Aber auch die
Kirchen vor Ort haben einiges an Ge­
staltungsmöglichkeiten. Ein Beispiel
ist hier die St.-Petrus-Pfarrei selbst,
die seit 2019 von einer Doppelspitze
von Pfarrer Matthias Eggers und Chris­
tiane Kreiß geleitet wird – gut so!

Herzliche Grüße
Christiana Steinbrügge
Landrätin

Hat Kirche Bedeutung im Leben des Landkreises Wolfenbüttel?
Von der Landrätin des Landkreis Wolfenbüttel Christiana Steinbrügge
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Ich habe mich über die Bitte, einen
Beitrag für die Mitpfarrgelegenheit
zu schreiben, sehr gefreut. Gab sie
mir doch die Gelegenheit, einmal
inne zu halten und dieses Thema
auch für mich selbst zu reflektieren.

Wenn wir heute über die Bedeutung
der Kirchen sprechen, haben wir vor­
dergründig ein institutionelles Kir­
chenbild vor unseren Augen.
Auf der einen Seite sehen wir die vie­
len kirchlichen Einrichtungen, die für
unser Gemeinwesen von Bedeutung
sind: Schulen, Krankenhäuser, Kinder­
gärten, Sozialstationen. Auf der ande­
ren Seite sehen wir den religiösen
Teil kirchlichen Handelns.

Bei der uns Menschen innewohnen­
den Sinnsuche entstehen in diesem
Spannungsfeld gegenwärtig Diskus­
sionen im Freundes- und Bekannten­
kreis, aber auch öffentlich geführte
Debatten über die Werte der Institu­
tion Kirche insgesamt. Mal positiv
konnotiert, mal negativ verurteilend
und stigmatisierend.

Passt die gelebte Moral und Wirklich­
keit zum gepredigten Sendungsbe­
wusstsein? Braucht es einen höheren
Glaubenssinn, um sich für die Gesell­
schaft zu engagieren und die Beiträ­
ge zum Gemeinwohl zu rechtferti­
gen?

Die Antwort lautet für mich: Ja und
Nein.
Ja, weil wir Menschen für einen über­
zeugten Einsatz für unsere Mitmenschen
auf eine innere Haltung angewiesen
sind und der Wertekompass, dem wir
folgen, die unerschöpfliche Quelle
unserer Einsatzbereitschaft ist.

Nein, weil die gelebte Wirklichkeit
menschelnd häufig von den uns ver­
mittelten hohen Idealen und unseren

eigenen inneren Maßstäben abweicht.

Das eine kommt ohne das andere
nicht aus und deshalb führen aktuel­
le Diskussionen häufig zu der Frage,
welche Bedeutung Kirche heute noch
sowohl im Allgemeinen als auch für
das gesellschaftliche Leben und das
Leben in unserer Stadt im Besonde­
ren hat.

Kirche hat Bedeutung. Wir erleben
das tagtäglich in der karitativen Ar­
beit der Gemeinde, in den Einrichtun­
gen in kirchlicher Trägerschaft und
im Bereich des religiösen Handels als
Ursprung unserer Werte.

Die über die Bedeutung der Kirche
geführte Diskussion setzt fälschli­
cherweise eine über allem stehende
Unfehlbarkeit voraus, stellt aber nicht
die Bedeutung der Kirche selbst in­
frage.

 In Wolfenbüttel ist die Kirche man­
nigfaltig vertreten, sei es in der Kin­
derbetreuung, der Flüchtlingshilfe, der
Suppenküche und mit vielen weite­
ren Einrichtungen und Angeboten.
Sie ist eine verlässliche Ansprech­
partnerin für eine Vielzahl an Men­
schen und bietet ihren Mitgliedern
eine Antwort auf das innere Warum.
Durch dieses Engagement in den ver­
schiedenen Bereichen weiß Kirche
um die Nöte und Sorgen unserer Bür­
gerinnen und Bürger in den Quartie­
ren.

Wo auch immer wir uns engagieren,
welche Quelle der Erkenntnis und in­
neren Haltung wir auch immer zu­
grunde legen: Was wir nicht ausblen­
den können, ist unser Handeln als
Teil einer mitteleuropäischen aufge­
klärten Gesellschaft, deren Handlungs­
prinzipien geprägt sind durch eine
säkularisierte freiheitliche demokra­

tische Grundordnung mit Ursprüngen
in den antiken Demokratien und ei­
ner humanistischen, menschenlieben­
den Grundhaltung, die sich aus dem
Christentum speist.

Kirche ist deshalb immer präsent, ob
bewusst oder unbewusst. Sie ist Teil
des kommunalen Handelns, der Ent­
scheidungen und Gesetzesgrundla­
gen, Teil der Verfassung und der vie­
len Konventionen des Miteinanders,
die christlichen und kirchlichen Ur­
sprungs sind. Der Austausch mit der
Kirche in der Vielseitigkeit ihrer Bei­
träge für die Bürgerinnen und Bürger
und mit ihren Einrichtungen und An­
geboten für die Stadtgesellschaft W­
olfenbüttels ist wichtiger denn je.

Darum freue ich mich, mit der Ver­
schriftlichung meiner Gedanken zu
diesem Thema hoffentlich einen Bei­
trag geleistet zu haben, um miteinan­
der im Gespräch zu bleiben.

 Mit herzlichen Grüßen
Ihr Ivica Lukanic
Bürgermeister der Stadt Wolfenbüttel

Hat Kirche Bedeutung für das Leben in der Stadt Wolfenbüttel?
Vom Bürgermeister der Stadt Wolfenbüttel Ivica Lukanic
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"Die Welt ist dunkel. ... Wir sind verlo­
ren in der Dunkelheit, wissen nicht
was wir tun können. Doch dann ist da
eine kleine Hoffnung, ein schwaches
Licht. Der Welt wird prophezeit, dass
der Sohn Gottes kommen wird, um
die Menschen zu retten. Sie fassen
Hoffnung und werden dazu aufgeru­
fen, sich vorzubereiten auf das Kom­
men des Menschensohnes." Mit die­
sen Worten beginnt die Predigt unse­
res Jugendgottesdienstes, den einige
Jugendliche zum Anfang des Advents
vorbereitet haben. Sie haben die Pre­
digt selbst geschrieben. Ich finde sie
bringen es zunächst gut auf den
Punkt, wozu die Kirche da ist: Um
Licht in unsere Welt zu bringen. Das
Wort Kirche kommt von Kyriakós
(griech.= zum Herrn gehörig(es Haus) (o
Kyrios – griech. = der Herr). Kirche ist
nur dann Kirche, wenn sie zum Herrn
gehört und für ihn glaubwürdig Zeug­
nis ablegt, durch ihre Worte und ihre
Taten. Wie konnte es soweit kommen,
dass zwischen den 18- bis 33-Jähri­
gen die Kirche bei der Frage "Wer
leistet etwas für den Zusammenhalt?
", auf dem letzten Platz gelandet ist?
Gerne haben kirchliche Amtsträger in
der Vergangenheit auf die Gottlosig­
keit der Gesellschaft hingewiesen
und die zunehmende Säkularisierung
als Ursache ausgemacht. Mittlerweile
dreht sich die Perspektive. Viele fra­
gen sich auch innerhalb der Kirche:
Wie konntet und wie könnt ihr Amt­
sträger die Botschaft Jesu nur so sehr
verraten? Wie kann es sein, dass sich
das Böse unter euch so weit verbrei­
tet hat und ihr bis heute keine wirkli­
che Reue und Verantwortungsüber­
nahme erkennen lasst? Machterhalt
scheint für viele das höchste Prinzip
zu sein. Der Autoritätsverlust ist atem­
beraubend und verstörend. Wer sich

die Fakten anschaut versteht ganz
gut, warum viele in der jungen Gene­
ration und darüber hinaus der Amts­
kirche den Rücken zugekehrt haben.
Niemand braucht eine Kirche der
schönen Worte und der Doppelmoral,
in der Kinder nicht aussreichend ge­
schützt und Frauen bis heute dis­
krimniert werden. Niemand braucht
eine Kirche, die den Gehorsam ihrer
Gläubigen bis in die Schlafzimmer
verlangt und bei ihren Vertretern al­
les durchgehen lässt. Diese Kirche
der Scheinheiligkeit und Doppelmo­
ral zerbricht vor unseren Augen. Sie
ist an ein Ende gekommen. Wir erle­
ben eine Zeit der umfassenden Läu­
terung. Alles kommt ans Licht. Das ist
schmerzlich und notwendig zugleich.

Bemerkenswert, das Licht fällt von
außen in die Kirche. Es sind Betroffe­
ne sexualisierter Gewalt und Journa­
listen, die sich ihrer Anliegen anneh­
men und das Licht der Wahrheit da
hintragen, wo es hingehört. Sie erhel­
len das Dunkel der Kirche. Ihr Mut
und ihre Sehnsucht nach Gerechtig­
keit lassen offenbarwerden, dass Kir­
che sich grundlegend erneuern muss.
Die Strukturen der Finsternis, die
auch Papst Franziskus regelmäßig
anprangert, müssen überwunden wer­
den: Der narzistische Klerikalismus,
die unkontrollierte Ausübung von Macht
und das fehlende Eintreten für Men­
schen in Not und Bedrängnis. Gleich­
wohl darf man sich auch beim Bi­
schof von Rom fragen: Wie hälst Du
es mit der gleichen Würde von Mann
und Frau? Unsere Zeiten sind nicht
dunkel, sie sind voller Licht. Die um­
fängliche Umkehr zum Herrn ist bit­
ter nötig. Dann kann Kirche auch wie­
der das werden, was in ihrer Tiefe mit
Jesus von Narzareth angelegt ist, eine

Gemeinschaft von Menschen, die die
Wahrheit und den Glauben nicht ein­
fach besitzen, sondern in jeder Gene­
ration neu suchen müssen.

Dafür braucht es viele. Glaube braucht
Gemeinschaft. „Wo zwei oder drei in
meinem Namen versammelt sind, da
bin ich mitten unter ihnen“. Es ist ein­
fach zu sagen: Ich kann auch allein
glauben, ich brauche dazu keine Kir­
che, zum Beten kann ich in den Wald
gehen. Dort, wo es keine Gemein­
schaft im Glauben gibt, dort verduns­
tet auch der Glaube. Natürlich kann
ich zum Gebet in den Wald gehen
und muss dazu nicht in die Kirche
gehen. Aber letztlich sagen das im­
mer Menschen, die ihren Glauben
durch eine soziale, kirchliche Vermitt­
lung empfangen haben. Mit Kirche ist
nicht einfach die Amtskirche ge­
meint. Sondern Kirche ist dort, wo
Menschen versuchen in den Spuren
von Jesus Christus weiterzugehen, in
ihrem Vertrauen und ihren Taten. In
der Enstehungsgeschichte und Lern­
geschichte unserer Gesellschaft hat
die Botschaft Jesu eine wesentliche
Rolle gespielt. Die Werte Jesu haben
das Fundament und die Rechtsnor­
men unseres Landes und damit auch
unseren Zusammenhalt nachhaltig ge­
prägt. Eine Botschaft kann eine säku­
lare Gesellschaft allerdings nicht ohne
weiteres bieten: eine gemeinschaftli­
che Quelle der Zuversicht und der
Hoffnung, die zur umfänglichen In­
spiration für das persönliche Han­
deln, für Gemeinschaft und Engage­
ment wird. Diese Botschaft Jesu gilt
es lebendig zu halten, dann ist kirch­
liches Handeln von Bedeutung und
trägt dazu bei, Licht in diese Welt zu
bringen.

Kirche - "Ihr seid das Licht der Welt"
Von Matthias Eggers, Pfarrer
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Um es gleich zu sagen: Ich glaube
nicht, dass die Welt untergeht, wenn
es die Kirche nicht mehr gäbe, und
ich glaube auch, dass es Menschen
gibt, die für ihre Umgebung ein Se­
gen sind und die mit Kirche nichts zu
tun haben.

Wie hoch die Bedeutung von Kirche
trotzdem für mich ist, habe ich daran
gemerkt, wie wütend mich der Um­
gang der Amtskirche mit den Skanda­
len des Machtmissbrauchs gemacht
hat und wie fassungslos mich man­
che Äußerungen aus der Amtskirche
machen. Für wen also hat Kirche Be­
deutung, und zwar Kirche als Gebäu­
de, als Amtskirche und als Gemein­
schaft von Menschen?

Meiner Meinung nach zunächst ein­
mal für diejenigen, die Mitglieder ei­
ner der Kirchen sind. Ich mache hier
bewusst keine Unterscheidung zwi­
schen den Konfessionen. Heute viel­
leicht mehr als früher gehören Men­
schen zu einer der Kirchen, weil sie
gemeinsame Werte vertreten. Dazu
gehören die Würde jedes einzelnen
Menschen als ein von Gott geliebtes
Geschöpf, das Verständnis der Welt
als Schöpfung und der Glaube, dass
es etwas gibt, was größer ist als das,
was wir sehen können und was über

unseren Tod hinausreicht.

Menschen mit gemeinsamen Vorstel­
lungen tun sich zusammen und bil­
den Gemeinschaften. Das ist bei poli­
tischen Parteien der Fall und war
eben auch Anlass für die Entstehung
der Kirche. Die Erfahrung zeigt auch,

dass es gut ist, wenn Gemeinschaften
Räume haben, in denen sie zusam­
menkommen können, das sind die
Kirchengebäude. Die gemeinsam ver­
tretenen Werte sind aber nur dann
glaubwürdig und attraktiv, wenn sie
auch im alltäglichen Leben umge­
setzt und sichtbar werden, damit
auch gesellschaftliches Leben beein­
flussen, wenn sie weiter gegeben und
öffentlich vertreten werden.

Dieser Anspruch setzt voraus, dass
man sich organisiert und gemeinsam
handelt, Strukturen schafft und An­
sprechpersonen festlegt. Damit ist
man bei der Institution Kirche. Sie

sollte die sichtbare Umsetzung der
gemeinsamen Werte unterstützen und
als Sprachrohr dienen. So wurde sie
auch lange verstanden und auch von
Nicht-Mitgliedern respektiert. Aber be­
reits seit vielen Jahren findet eine
Entfremdung der Amtskirche von dem
Alltag der Mitglieder der Kirche statt.
Für mich persönlich hat das bereits
in den 70er Jahren begonnen, als uns
als Schülerinnen im Zusammenhang
mit den damals noch relativ neuen
Methoden der Empfängnisverhütung
deutlich gemacht wurde, dass unser
Gewissen uns möglicherweise zu ei­
nem anderen Verhalten anleitet, als
es von der Amtskirche verkündet
wird.

 Seitdem ist diese Entfremdung im­
mer deutlicher geworden, und damit
verliert die Amtskirche in ihrem aktu­
ellen Auftreten ihre Berechtigung, für
ihre Mitglieder und die von ihnen
vertretenen Werte zu sprechen und
wird außerdem von Nicht-Mitglie­
dern in erster Linie als eine Art
Dienstleister für soziale Anliegen, aber
nicht mehr als richtungweisend für
gesellschaftliche Entwicklungen wahr­
genommen. Dabei wäre es gerade in
heutiger Zeit so wichtig, den christli­
chen Werten Gehör zu verschaffen.

Kirche aus meiner Sicht
von Ursula Bilitewski, Redaktionsmitglied
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Wir alle kennen wohl das Gefühl von
Staunen, Bewunderung oder Ehrfurcht,
wenn wir vor Kunstwerken stehen,
die zentrale Inhalte unseres Glau­
bens ins Bild umsetzen, wie vor allem
den am Kreuz hängenden Christus
oder die den toten Sohn betrauernde
Muttergottes. Was aber trifft uns da­
bei ganz im Innern? Ist es die über­
menschliche Ruhe und Schönheit von
Michelangelos vatikanischer Madon­
na und die idealisierte Körperlichkeit
ihres getöteten Sohnes? Oder ist es
die im Leid verhärmte Mutter und der
gefolterte, vom Kreuz abgelöste Cor­
pus, beispielsweise bei der Pietà des
Hans Witten in der Goslarer Jakobikir­
che? In unserer industrialisierten, ideo­
logisierten und mediatisierten Ge­
genwartswelt wirkt Michelangelos Pietà
zwar sicherlich noch sehr schön, aber
ebenso auch fremd und unzugäng­
lich. Die menschlichen Reaktionen im
Goslarer Vesperbild scheinen dage­
gen mehr tiefe Emotionen zu wecken.
In diesem Spannungsfeld hat die mo­
derne christliche Kunst noch kaum
überzeugende Positionen gefunden.

Vielmehr schwankt sie zwischen ver­
zücktem Realismus und bemühter
Abstraktion.

Vor mehr als einem Jahrzehnt, 2007,
schuf der weltweit ebenso hoch ge­
achtete wie gehandelte Künstler Ger­
hard Richter ein abstraktes Farbglas­
fenster für den Kölner Dom, das der
damalige Kardinal Meisner wegen
seiner unfigürlichen, ornamentalen
Prägung öffentlich ablehnte und als
geeignet für eine Moscheeausstat­
tung vorschlug. Fast parallel erhielt
der ebenso angesehene Leipziger Ma­
ler Neo Rauch den Auftrag für Fens­
terentwürfe der Elisabethkapelle im
Naumburger Dom. Seine drei in sat­
tem Blutrot und Weiß ausgeführten
Fenster mit figürlichen Szenen blei­
ben ohne Kenntnis der Heiligenge­
schichte jedoch recht oberflächlich
und beliebig. Sie zeigen lediglich „ei­
ne junge Frau als hemdsärmelige Sa­
maritern in einer Art Lazarettatmos­
phäre“, wie die Kunstkritik anmerkte.
Papst Franziskus hat in Fortsetzung
der Bemühungen seiner Vorgänger,
die offenkundige Distanz zwischen
Kirche und moderner Kunst zu über­
winden, im letzten Winter in der Bi­
blioteca Apostolica Vaticana eine Aus­
stellung mit dem Titel „Tutti. Umanità
in cammino - etwa: die ganze Mensch­
heit auf dem Weg“ eröffnet. Das Aus­
stellungsthema bezieht sich auf die
päpstliche Enzyklika „Fratelli tutti -
alle Geschwister“ von Oktober 2020,
doch die Präsentation des italieni­
schen Künstlers Pietro Ruffo zum

Thema 'Migration und Reisen - Schwie­
rigkeiten als auch Schönheit' in den
ehrwürdigen Sälen der Vaticana wirkt
ähnlich entrückt wie Michelangelos
Pietà. Ruffos ältere Arbeiten aus der
Zeit an der Kinderklinik im kaukasi­
schen Beslan oder aktuell die Silhou­
ette eines Bootsflüchtlings „Migran­
te“, der sich monumental aus dem
Teich einer römischen Parkanlage er­
hebt, sind ungleich intensiver, stehen
aber in einer Reihe mit Entwürfen für
Luxustaschen von Dior.

Die großen religiösen Fragestellun­
gen und Werte, wie sie in den Selig­
preisungen der Bergpredigt formu­
liert wurden, sind längst als Ideale in
die historische, politische und gesell­
schaftliche Kultur der sogenannten
‚westlichen Welt‘ übernommen wor­
den. Für spezifisch kirchliche Themen
scheint da kaum noch Raum zu sein,
es sei denn für die Bearbeitung eige­
ner Problemfronten. Wie eine solche
Kunst in der Kirche aussehen könnte,
kann ich selbst noch gar nicht ein­
schätzen. Wir alle aber sollten den
Platz für eine solche kreative Ausein­
andersetzung mit vorbereiten. Mir
persönlich tut da der lichte und offe­
ne, fast bilderfreie Chorraum der
frisch renovierten Petruskirche rich­
tig gut.

Kirche und Kunst - heute?
Von Barbara Klössel-Luckhardt, Kunsthistorikerin
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Die Taufe verbindet einen Menschen
auf eine ganz besondere Weise mit
Jesus Christus, mit Gott – und damit
zugleich auch mit allen Christen. Die
Sehnsucht nach dieser Verbunden­
heit ist es dann häufig auch, die Er­
wachsene dazu bewegt, sich taufen
zu lassen und Teil der Kirche zu wer­
den. Anne Quigley drückt es in ihrem
Lied „There is a longing“, das Eugen
Eckert übersetzt hat, sehr treffend
aus: „Da ist ein Sehnen tief in uns, o
Gott, nach dir, dich zu sehn, dir nah zu
sein. Es ist ein Sehnen, ist ein Durst
nach Glück, nach Liebe, wie nur du sie
gibst.“

Bei dem Wort „Kirche“ wird jedoch
unterschieden zwischen zum einen
der Institution Kirche, die aus der
Sicht vieler verbunden wird mit den
männlichen Amtsträgern, und zum
anderen mit der Kirche, die aus den
Menschen besteht – zum Beispiel ei­
ner Gemeinde. Immer mehr Men­
schen kehren der Institution Kirche
aus bekannten und nachvollziehba­
ren Gründen den Rücken – das be­
deutet aber nicht, dass sie nicht mehr
an Gott glauben. Sie haben viel mehr

mit dem Bodenpersonal Gottes große
Probleme. Viele brauchen aber ohne­
hin keine Institution Kirche, um ihre
Sehnsucht, ihren Glauben zu leben.
Diejenigen, die sich aber heute den­
noch für einen Eintritt in die katholi­
sche Kirche entscheiden, kommen
aus einem anderen Grund: Sie suchen
Gemeinschaft im Glauben mit Men­
schen, mit denen sie gemeinsam die­
sen Glauben auch rituell leben kön­
nen.

Dabei sind die Wege eines Erwachse­
nen bis zum Eintritt in die Kirche sehr
unterschiedlich geprägt:

Einige sind in der DDR groß gewor­
den, dadurch nur wenig christlich so­
zialisiert und sind nun auf der Suche
nach Gott. Andere erfüllen sich eine
lang ersehnte Zugehörigkeit, die ih­
nen ihre Eltern verwehrten, weil sie
die Entscheidung über die Taufe des
Kindes nicht treffen wollten. Oder es
steht eine Eheschließung bevor und
der Partner ist bereits katholisch, ein
Kind wird geboren und soll getauft
werden und ein Elternteil ist selber
noch nicht getauft. Oder ein Schick­

salsschlag wurde überwunden, bei
dem der Glaube Hoffnung gab. Und
letztlich lassen sich einige von uns
als Gemeinde anstecken, denn sie er­
leben begeisterte Gemeinschaft, die
offenbar ansteckt.
Eines ist aber auch zu beobachten:
Auch wenn sich Erwachsene ent­
scheiden, in die Kirche einzutreten
und sich taufen zu lassen, so bedeu­
tet das nicht, dass sie jeden Sonntag
zur Kirche gehen, so wie es noch vor
Jahren üblich war - Gewohnheit. Doch
Gewohnheiten ändern sich. Da stellt
sich die Frage, ob Kirche heute noch
die richtigen Angebote für die Be­
dürfnisse ihrer Gläubigen hat…

"Da ist ein Sehnen tief in uns"
Von Uta Maria Pfeiffer, Katechumenatsbeauftragte St. Petrus
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Synoden – beratende Versammlun­
gen von Laien und Kirchenleitung
gab es in der Zeit seit dem 2. Vatika­
nischen Konzil, das inzwischen 60
Jahre zurückliegt, in Deutschland schon
mehrere. Die Themen der Gemeinsa­
men Synode der Bistümer in der Bun­
desrepublik Deutschland (1975) spie­
gelten die Problemfelder der Kirche
in unserem Land wider, die sich in der
Nachkriegszeit aufgetan hatten:

- eine sich lösende Bindung zur Ar­
beiterschaft
- Probleme in einer christlich geleb­
ten Ehe und Familie

- pastorale Aufgaben und Strukturen
im Land und in der eigenen Instituti­
on
- Verantwortung des ganzen Gottes­
volkes für die Sendung der Kirche
- Teilhabe an der ökumenischen Be­
wegung

Die Hoffnungen auf eine Öffnung der
klerikalen Kirche hin zu mehr Verant­
wortung für die Laien erstarben mit
den ausbleibenden Antworten aus
Rom auf den Einsatz von viri probati
(verheirateten Männern, die sich be­
währt hatten) für das Priesteramt und
das Diakonat für Frauen.

Synoden gab es zuvor und in der Fol­
ge auch im Bistum Hildesheim. Ab
Mai 1968 wurde über fast alle The­
men, die auch im Konzil angespro­
chen wurden, diskutiert: von den Sa­
kramenten, über die Ökumene, Pries­
terbild, Mitverantwortung der Laien,
Ehe und Familie, Jugendarbeit der
Kirche, Bildung und Erziehung, Aus­
ländische Katholiken. Erstmals waren
Laien stimmberechtigt, doch durch
eine Vorgabe aus Rom nur in der Min­
derheit.
1989/90 berief Bischof Josef Homey­
er mit Priestern und Laien eine Diö­
zesansynode ein, um eine Zukunfts­
perspektive für das Bistum Hildes­
heim zu entwickeln. Dies war nötig
geworden, um auf den zunehmenden
Priestermangel eine Antwort zu fin­
den. Laien durften und sollten nun
die Lücken füllen und „Mitverantwor­
tung“ bei der Gestaltung von Messen
übernehmen. „Ehe und Familie“ wur­
de in zwei Blöcken behandelt. Die
Kirche in Hildesheim erkannte, dass
es da Nachholbedarf gab etwa im
Umgang mit wiederverheirateten Ge­
schiedenen, denen der Zugang zu al­
len Sakramenten ermöglicht werden
sollte. Der dazugehörige Beschluss
fiel positiv für die Betroffenen aus,
fand aber offensichtlich keine Zu­
stimmung in Rom.

Auch der jetzige Synodale Weg, der
am 1. Dezember 2019 begann, glie­
dert sich ein in die Synoden zur
Schadensbegrenzung. Er ist Folge des
seit 2010 zunehmend offenbar wer­
denden Umgangs von Missbrauch
durch Priester an Schutzbefohlenen –
also Kindern und Jugendlichen – und
natürlich der sich durch Priesterman­
gel zuspitzenden Gemeindesituation
hinsichtlich der dort oft ausbleiben­
den Seelsorge. Die thematische Ar­
beit des Synodalen Weges wird in
insgesamt vier Synodalforen vorbe­
reitet:

- Macht und Gewaltenteilung in der
Kirche – Gemeinsame Teilnahme und
Teilhabe am Sendungsauftrag
- Leben in gelingenden Beziehungen
- Liebe leben in Sexualität und Part­
nerschaft

Der Synodale Weg – ein Weg mit Hindernissen
von Peter Heldt, Religions- und Geschichtslehrer
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- Priesterliche Existenz heute
- Frauen in Diensten und Ämtern in
der Kirche

Die Mitglieder des Synodalen Wegs
sind, anders als wir es von Synoden
der Evangelischen Kirche kennen, nicht
gewählt, sondern entweder durch ihr
Amt als Bischof oder Mitgliedschaft
in geistlichen Vereinigungen und Be­
rufsständen Mitglied oder wird durch
das Zentralkomitee der Deutschen
Katholik:innen benannt. Für mich per­
sönlich ist das eine höchst fragwürdi­
ge Repräsentation der in Deutsch­
land lebenden Katholik:innen. Noch
kritischer wird meine Haltung ge­
genüber den Abstimmungsvorgaben
in Artikel 11 (2) der Satzung des Syn­

odalen Wegs, in der es heißt: „Ihre
Beschlüsse erfordern eine Zweidrit­
telmehrheit der anwesenden Mitglie­
der, die eine Zweidrittelmehrheit der
anwesenden Mitglieder der Deutschen
Bischofskonferenz enthält.“

Das bedeutet im Klartext nichts an­
deres, als dass die Bischöfe, die we­
gen ihres kollektiven Versagens erst
den Haupt-Grund für diese aufwändi­
ge Veranstaltung lieferten, über eine
Sperrminorität verfügen, die bei ei­
nem Abschlussdokument um Diver­
sität und Sexualität zum Tragen kam.
Beides lebensweltliche Aspekte, die
sich schon seit langem von einer Kir­
chensicht entfernt haben, die von
wissenschaftlichen Erkenntnissen und
gelebter Praxis unberührt geblieben
ist. Von den 21 Bischöfen, die das Do­
kument ablehnten, lieferten zuvor
nur drei von ihnen konträren Debat­
tenbeiträge, die übrigen stellten sich
also keiner Diskussion und sagten
schlichtweg Nein. Dass diese Neinsa­
ger sich auch sonst absonderten und
exklusive Gottesdienste feierten, zeig­
te, dass der Synodale Weg auf unvor­
hergesehene Hindernisse stieß, die

nicht nur aus Rom kamen.

Der Eklat sorgte nicht nur in der Öf­
fentlichkeit, sondern auch bei der
Mehrheit der Synodalen und Bischö­
fe, die zusammen mit 82 Prozent für
den Entwurf gestimmt hatten, für Un­
verständnis, Trauer und Wut zugleich.
Eine bischöfliche Zwangsklausur un­
ter Leitung Bischof Bätzings zeigte
anschließend Wirkung: Ein Argumen­
tationspapier zugunsten der Priester­
weihe von Frauen und auch ein Vo­
tum, Homosexualität als Sünde im
römisch-katholischen Katechismus zu
streichen, wurden u.a. angenommen.
Doch fand zuvor eine Probeabstim­
mung unter den Bischöfen statt, um
neues Unheil zu verhüten.

Die Synodalen fordern nun namentli­
che Abstimmungen, um die Anony­
mität destruktiven Verhaltens zu ver­
hindern. Der Synodale Weg geht also
weiter, auch wenn dazu hinter ver­
schlossenen Türen der Bischöfe de­
ren Zweidrittelmehrheit für Beschlüs­
se immer erst noch „gefunden“ wer­
den muss.

Gott, unser Vater,

Du bist denen nahe, die dich su­
chen.

Zu dir kommen wir mit den Fragen
unserer Tage, mit unserem Versagen
und unserer Schuld, mit unserer
Sehnsucht und unserer Hoffnung.

Wir danken dir für Jesus Christus,
unseren Bruder, unseren Freund
und unseren Herrn. Er ist mitten un­
ter uns, wo immer wir uns in sei­
nem Namen versammeln.
Er geht mit uns auf unseren We­
gen. Er zeigt sich uns in den Armen,
den Unterdrückten, den Opfern von
Gewalt, den Verfolgten und an den
Rand Gedrängten.

Wir bitten Dich:

Sende uns den Heiligen Geist, der
neues Leben schafft.
Er stehe unserer Kirche in Deutsch­
land bei und lasse sie die Zeichen

der Zeit erkennen.
Er öffne unser Herz, damit wir auf
dein Wort hören und es gläubig an­
nehmen.
Er treibe uns an, miteinander die
Wahrheit zu suchen.
Er stärke unsere Treue zu dir und
erhalte uns in der Einheit mit unse­
rem Papst und der ganzen Kirche.
Er helfe uns, dass wir deine Gerech­
tigkeit und deine Barmherzigkeit
erfahrbar machen.
Er gebe uns die Kraft und den
Mut, aufzubrechen und deinen Wil­
len zu tun.

Denn du allein bist das Licht, das
unsere Finsternis erhellt,
Du bist das Leben, das Gewalt, Leid
und Tod besiegt.
Dich loben wir, jetzt und in Ewig­
keit.
 
Amen.

Gebet für den Synodalen Weg
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Nach den Gottesdiensten am 12./ 13. November fanden in unserer Pfarrei die
Wahlen zu den Gremien statt.

222 Pfarreimitglieder haben von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht und die
Mitglieder für den Kirchenvorstand und die vier Kirchortsräte gewählt. Damit
haben sie die Bedeutung der Gremien unterstrichen, sind doch die Gremien die
Vertreterinnen und Vertreter aller Getauften. Durch die Wahl werden die Gre­
mein ermächtigt, Verantwortung für unsere Pfarrei zu übernehmen.

Deshalb gilt allen Kandidatinnen und Kandidaten ein besonderer Dank dafür,
dass sie mitmachen und sich einsetzen wollen, dass sie alles, was in unserer

Pfarrei geschieht, kritisch begleiten und um gute Lösungen ringen wollen und dass sie so gemeinsam mit der Pfar­
reileitung unsere Pfarrei durch die schwierige Zeit der Krisen führen wollen.

Auf dieser Seite finden Sie die verschiedenen Ergebnisse der Wahl.

Nach Redaktionsschluss sind die Gremein bereits zu ihren konstituierenden Sitzungen zusammengekommen. In ih­
nen werden insbesondere die Vorsitzenden gewählt und weitere Mitglieder berufen. Wenn Sie Interesse haben, dann
informieren Sie sich gerne auf unserer Hompage.

Gremienwahlen am 12./ 13. November

Anstehen für die Wahl in Schöppenstedt

Gerade gefirmt und gleich bei der Wahl

Von 117 gültigen Stimmen wurden
folgende Personen mit folgenden
Stimmen gewählt:

Galonska, Christiane 101
Dr. Kröger, Maria 97
Heldt, Angelika  96
Dr. Rowold, Johannes  91
Faßbender, Rolf  78
Rosen, Frank  78
Barthold, Silke   75
Kertscher, Waltraud    74
Callado, Rosa 72
Dr. Essner, Sylvia    71
Motzkus, Andrea    64
Dr. Lüttenberg, Dina   61

Kirchortsrat 
St. Petrus Von 221 gültigen Stimmen wur­

den folgende Personen mit fol­
genden Stimmen gewählt:

Prof. Dr. Bilitewski, Ursula 141
Schulz, Paul 141
Grein, Robert    139
Wachsmann, Peter    126
Werner, Lothar  123
Cetera, Martina 120
Schmedes, Hans Georg 116
Propfe, Christiane 112
Dr. Stark, Peter  109
Barrois, Volker  107
Geschermann-Scharff, Monika 103

Kirchenvorstand

Der Wahlvorstand bei seiner Arbeit.

Konzentration bei der Wahl
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Von 42 gültigen Stimmen wurden
folgende Personen mit folgenden
Stimmen gewählt:

Prof. Dr. Bilitewski, Ursula   39
Rohenkohl, Petra    36
Jansen, Irmgard  34
Peyerl, Christian 33
Quigley, Daniel   32
Westhoven, Monika    31
Quigley, Regina  28

Kirchortsrat
St. Ansgar

Von 18 gültigen Stimmen wurden
folgende Personen mit folgenden
Stimmen gewählt:

Gerigk, Thomas 16
Grziwotz, Maria 16
Von Eick, Jutta   16
Witczak, Barbara   16
Bachem, Viola   15
Gloger, Wolfgang  15
Witczak, Michael   14
Kluge, Regina    08

Kirchortsrat 
Peter und Paul/

Hl.Kreuz

Von 41 gültigen Stimmen wurden
folgende Personen mit folgenden
Stimmen gewählt:

Wachsmann, Peter  39
Lyschik, Peter 37
Lyschik, Sebastian  36
Wachsmann, Frank 36
Globisch, Ronald    31
Schmedes, Hans-Georg  30
Nause, Nicole 24
Busse-Schmedes, Nadja 23

Kirchortsrat
St. Joseph
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Am 4. Oktober hatte der Pfarreirat Besuch von Generalvikar Martin Wilk. Anlass war der Wunsch des Pfarreirates mit
einem Verantwortlichen der Bistumsleitung über den Stand der Aufklärung im Fall Georg Merettig zu sprechen. Bis­
her hatte der Pfarreirat Briefe geschrieben (s. auf unserer Homepage unter: https://kath-kirche-wolfenbuettel.de/ak­
tuell/licht-ins-dunkel-bringen).
Ein Protokoll dieser Sitzung war von Seiten des Generalvikars nicht gewünscht. Er hat sich aber bereit erklärt, die
dem Gespräch zugrundeliegenden 12 Fragen schriftlich zu beantworten.

12 Fragen des Pfarreirates und die
Antworten von Generalvikar Wilk

1. Wie lautete der genaue Auftrag an
Richter Rosenbusch bei Übernahme
im Fall Merettig? Aus unserer Sicht
würde eine Veröffentlichung des Auf­
trages zu einer transparenten Auf­
klärung gehören.

Die zwischen dem Bistum und H. Ro­
senbusch verabredete Aufgabe steht
im Gutachten auf S. 2:

„Das Bistum Hildesheim geht Hin­
weisen auf sexualisierte Gewalt durch
einen mittlerweile verstorbenen Geist­
lichen nach. Dafür hat die Diözese
den Vorsitzenden Richter am Landge­
richt a. D. Wolfgang Rosenbusch be­
auftragt, gemeinsam mit weiteren
Fachleuten in den Pfarrgemeinden, in
denen der Priester Georg M. tätig ge­
wesen ist, Nachforschungen zu be­
treiben und die vorliegenden Hinwei­
se zu überprüfen.
Anlass für die Bildung der Arbeits­
gruppe sind Angaben von Zeitzeugen,
die der Pfarrer der Pfarrei St. Petrus
in Wolfenbüttel, Matthias Eggers, er­
halten hat. Demnach soll der Ruhe­
standsgeistliche im Jahr 2015 sexua­
lisierte Gewalt gegen einen Jungen
ausgeübt haben. Ebenso gibt es An­
zeichen dafür, dass der im Jahr 2019
verstorbene Priester eine pädosexu­
elle Veranlagung hatte.
Die Arbeitsgruppe wird die gesamte
Priesterlaufbahn von Georg M. unter­
suchen. Der Geistliche war nach sei­
ner Weihe zum Priester im Jahr 1969
als Kaplan in den Pfarrgemeinden
bzw. Kirchorten in Bad Gandersheim
(St. Maria Himmelfahrt), Groß Ilsede

(St. Bernward), Salzgitter-Gebhards­
hagen (St. Gabriel) und Uelzen (Zum
göttlichen Erlöser) tätig. Ebenso im
Blick sind Ronnenberg (St. Thomas
Morus), Lehre (St. Martin), Salzgitter
(Christ König) und Cuxhaven (St. Ma­
rien), wo der Beschuldigte als Pastor
oder Pfarrer gearbeitet hat, ehe er
2005 in den Ruhestand versetzt wur­
de. Als Ruhestandsgeistlicher war Ge­
org M. ab 2009 in Wolfenbüttel (St.
Petrus) eingesetzt.
Die Rechercheergebnisse werden durch
das Bistum Hildesheim veröffentlicht
und außerdem der Gruppe externer
Fachleute um Obfrau Antje Niewisch-
Lennartz zur Verfügung gestellt, die
seit April 2019 tätig ist, um sexuali­
sierte Gewalt und Machtmissbrauch
während der Amtszeit des verstorbe­
nen Hildesheimer Bischofs Heinrich
Maria Janssen von 1957 bis 1982 auf­
zuarbeiten.“

Dieser Arbeitsauftrag wurde als Pres­
semitteilung am 25. Januar 2021 ver­
öffentlicht.

2. Was sind aus Sicht der Bistumslei­
tung die Gründe dafür, dass in dem
Gutachten von Richter Rosenbusch
zum Fall Merettig keinerlei Erkennt­
nisse sichtbar werden, die die Befra­
gungen von noch lebenden früheren
Leitungs- und Personalverantwortli­
chen des Bistums dokumentieren?

Die Aufgabe der Begutachtung be­
stand darin, den Vorwürfen nachzu­
gehen und zu prüfen, ob diese be­
gründet oder unbegründet sind. Da­
bei steht es dem Untersucher frei,
Wege und Mittel zu wählen, die er für
die Klärung der Vorwürfe als sinnvoll
oder notwendig ansieht. Im Rahmen
der Recherchen konnte auf der Grund­
lage der Akten und von Gesprächen,
auch außerhalb von kirchlichen Struk­
turen, belegt werden, dass die Vor­

würfe im Fall Merettig zutreffen. Sei­
tens des Bistums gibt es kein Einwir­
ken in eine solche extern beauftragte
Untersuchung. Es ist die alleinige
Entscheidung des Untersuchungsfüh­
rers, welche Akten er überprüft und
welche Gespräche geführt werden.

3. In dem Bericht wird deutlich, dass
nicht nur Bischof Homeyer und Dom­
kapitular Holst von den Umständen
um Georg Merettig wussten, sondern
mindestens auch Diakon Gburek (s. S.
31/32 des Berichtes). Er spricht da­
von, dass „solche Versetzungsentschei­
dungen gut vorbereitet worden sind“.
Wer war an solchen Entscheidungen
beteiligt? Für uns ist unverständlich,
warum an dieser Stelle nicht weiter­
gefragt wurde.

Versetzungsüberlegungen schriftlich
zu dokumentieren, war (auch) im Bis­
tum Hildesheim bis in die jüngere
Zeit hinein nicht üblich. Im Bericht
von Herrn Rosenbusch werden Dom­
kapitular Holst und Bischof Dr. Ho­
meyer benannt. „Dass es sich bei den
Entscheidungsträgern jedenfalls auch
um Domkapitular Holst und Bischof
Josef Homeyer gehandelt hat, folgt
bereits aus dem vom Zeugen Cle­
mens Gburek beschriebenen hierar­
chischen Aufbau derartiger Entschei­
dungen, aber auch aus dem Zusam­
menhang des zitierten Schreibens
vom 11.06.1991 und dem des vollstän­
digen Schreibens von Bischof Josef
Homeyer vom 30.01.1992, insbeson­
dere im Hinblick auf den Hinweis,
dass Pfarrer Georg Merettig den ärzt­
lichen Rat befolgen solle und aus
seiner Aufforderung, einen persönli­
chen Gesprächstermin zu vereinba­
ren.“
Ein schweres Versäumnis stellt nicht
nur die Versetzungspraxis dar, son­
dern auch das fehlende Monitoring
der Personalverantwortlichen.
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4. Laut Ermittlungsbericht von Herrn
Rosenbusch wusste die Bistumslei­
tung Josef Homeyer und Domkapitu­
lar Holst spätestens im Jahr 1992 si­
cher von der pädosexuellen Neigung
von Georg Merettig.
Wie wird das Wissen um die pädose­
xuelle Neigung eines Priesters doku­
mentiert und wurde es im Fall von G.
Merettig an den Nachfolger in der
Bistumsleitung weitergegeben?

In der Vergangenheit sind derartige
Informationen leider nicht adäquat
dokumentiert und weitergegeben wor­
den, was zu katastrophalen Folgen
führte. Auf jeden Fall gibt es in der
Personalakte von GM keine Informa­
tionen darüber. Wir müssen davon
ausgehen, dass solche Informationen
in einem kleinen Kreis und streng
vertraulich behandelt wurden. In der
neuen Personalaktenordnung, die wir
heute konsequent umsetzen/befol­
gen, ist vorgeschrieben, dass Doku­
mentationen unverzichtbar sind.

5. Ist es vorgesehen, dass der Bericht
von Herrn Rosenbusch ergänzt wird?
Möglicherweise werden sich auf die
Veröffentlichung hin weitere Betrof­
fene melden. Werden dann neue Er­
kenntnisse in den Bericht eingepflegt
und von wem?

Eine Weiterführung des Berichts ist
nicht vorgesehen. Hier muss ich noch­
mal an den Unterschied zwischen
diesem Untersuchungsbericht und ei­
ner großangelegten Aufarbeitungs­
studie hinweisen. Diese Untersuchung
ging konkreten Hinweisen nach und
hat geprüft, ob sie zutreffend sind
oder nicht. Eine Aufarbeitungsstudie
würde nach den Hintergründen und
Zusammenhängen, ja auch nach den
Verantwortungen, fragen. Mögliche neue
Erkenntnisse werden in das nachfol­
gende Gutachten einfließen. Bischof
Dr. Heiner Wilmer SCJ hat angekün­
digt, ein Gutachten zu beauftragen,
das bis in die jüngste Zeit Meldungen
von sexualisierter Gewalt aufklärt
und aufarbeitet.

6. Welcher der heutigen Bischöfe hat
die Pfarreien, in denen Georg Meret­
tig tätig war, visitiert? Gab es nie
Zweifel, ob Georg Merettig aussch­
ließlich zum Wohl der Kinder gehan­

delt hat? Haben die Leitlinien zum
Präventionsschutz von 2002 bzw. 2010
Beachtung gefunden?

Die Visitation der Pfarreien erfolgt im
Bistum Hildesheim seit den 1960er
Jahren „alternierend“, wobei zur „akti­
ven“ Zeit von Georg Merettig Weihbi­
schof Koitz und Weihbischof Dr. Sch­
werdtfeger im Dienst gewesen sind.
An der Amtsführung von Georg Me­
rettig wurde Kritik geäußert, jedoch
stand der Verdacht von sexualisierter
Gewalt gegenüber Minderjährigen nicht
im Raum.

7. Am 07. Februar 2010 hat Bischof
Trelle in einem Hirtenbrief an die Ge­
meinden des Bistums Folgendesge­
schrieben: "Wir werden heute alles
daransetzen, für Aufklärung zu sor­
gen. Es ist gut, dass die Dinge, die
lange unter der Oberfläche geblieben
sind, nun offen angesprochen wer­
den, auch wenn dies für alle Seiten
schmerzlich ist. Nur so kann es zu ei­
ner ehrlichen Aufarbeitung kommen.“
Ist wirklich seit 11 Jahren alles dar­
angesetzt worden, für Aufklärung zu
sorgen? In wessen Verantwortungs­
bereich fällt die Aufklärungsarbeit?
Warum umfasst die bisherige Beauf­
tragung einer Begutachtung nur die
Zeit von Bischof Janssen? Warum ist
nicht schon längst mit der restlichen,
insbesondere jüngeren Zeit gestartet
worden? Wann erfolgt eine entspre­
chende Beauftragung, um schnellst­
möglich alle noch lebenden und ggf.
involvierten Beteiligten im Bistum
durch einen Unabhängigen zu befra­
gen?

Seit dem Jahr 2010 sind im Bistum

Hildesheim weitreichende Maßnah­
men und Strukturveränderungen in
diesem Themenbereich vorgenommen
worden: In der Verantwortung von
Domkapitular Holst, Weihbischof Bon­
gartz und Domkapitular Wilk wurde
der Bereich kontinuierlich ausgebaut
und professionalisiert. Seit 2010 wur­
den zwei große Gutachten erstellt
und die MHG-Studie durchgeführt.
Der Bischöfliche Beraterstab für Fra­
gen zur sexualisierten Gewalt wurde
unter eine externe Leitung gestellt,
gleichzeitig sind die Mehrheit der
Mitglieder keine Angestellten des Bis­
tums. Das Personaltableau wurden
ebenfalls kontinuierlich erweitert. Zu­
letzt wurde das Thema in eine neu
geschaffene Stabsabteilung Präven­
tion, Intervention und Aufarbeitung
implementiert. In diesem Bereich ar­
beiten insgesamt neun Personen.

8. Warum wird im Bistum Hildesheim
nicht - wie auch im Bistum Osnabrück
- zusätzlich zur Metropolieebene eine
eigene Aufklärungskommission ge­
bildet? Ist das nicht angesichts der
Größe der Aufgabe erforderlich?

Das Bistum Osnabrück hat wie das
Bistum Hildesheim eine Aufarbei­
tungskommission – jene auf Metrop­
lieebene. Das in der Frage benannte
Gremium ist als Monitoringgruppe zu
verstehen, dass das im Bereich se­
xualisierte Gewalt erste Gutachten
des Bistums Osnabrücks begleitet.
Für das von Bischof Heiner angekün­
digte Gutachten wird eine ähnliche
Struktur (Aufarbeitungskommission als
Kontrollgremium des Gutachtens, diö­
zesanes Gremium zur Begleitung) er­
wartet.
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9. Was tun die noch lebenden Verant­
wortungs- und Würdenträger, um an
der Aufklärung proaktiv mitzuwirken
(Bischöfe, Generalvikare, Personalchefs,
Weihbischöfe mit und ohne Amt us­
w.)? Fragt sich einer von ihnen, ob er
in der Vergangenheit seiner Verant­
wortung gegenüber Kindern und Ju­
gendlichen gerecht geworden ist?

Sicherlich kann der zweite Teil der
Frage nur persönlich von jedem Ver­
antwortungsträger beantwortet wer­
den. Soweit ich es einschätzen kann,
sind die noch lebenden Verantwor­
tungsträger (soweit es die Gesund­
heit und die Erinnerungsfähigkeit zu­
lässt) bereit, im Aufarbeitungsprozess
mitzuwirken, sobald sie von den mit
der Untersuchung beauftragten Fach­
leuten befragt und einbezogen wer­
den.

10. Durch welche konkreten Maßnah­
men soll erreicht werden, dass über
alle Erkenntnisse aus den Aufarbei­
tungs- und Aufklärungsaktivitäten des
Bistums mit maximal möglicher Trans­
parenz informiert wird? Es ist für uns
unverständlich, dass bislang Pfarrei­
en nicht darüber informiert werden,
wenn bereits bekannte Täter bei ih­
nen tätig waren. Wann wird dies
nachgeholt?

Aktuell wird gemeinsam mit Betrof­
fenen darüber nachgedacht, inwie­
weit es die Möglichkeit von „Erinne­
rungsorten“ im Bistum geben kann.

Einzelne Tatverdächtige zu benennen
ist schwieriger als es auf den ersten
Blick scheint: zum einen wissen wir
in den meisten Fällen von den Be­
troffenen über einen Missbrauch, weil
sich die Zusammenhänge aber juris­
tisch und rechtlich oft nicht mehr
klären lassen, hat man sich auf der
Ebene der Deutschen Bischofskonfe­
renz auf den Begriff der „Plausibi­
lität“ verständigt, um den Betroffenen
deutlich zu machen, dass man ihnen
glaubt. Das ist aber noch keine juris­
tische Grundlage, um ein abschließen­
des Urteil über einen Beschuldigten
zu treffen. Es gibt Situationen, wo
mehrere oder sogar viele Betroffene
den gleichen Täter benennen. In sol­
chen Zusammenhängen ist die Ein­
ordnung leichter. Es gibt aber auch
Fälle, die nicht so eindeutig sind. Wo
ein Beschuldigter von einer
Person benannt wird, es aber keine
weiteren Hinweise auf ähnliche Ver­
gehen gäbe. Zum anderen sind die
Datenschutz- resp. Persönlichkeitsschutz­
rechte inzwischen so hoch, dass nur
wenige Wege der Veröffentlichung
gegangen werden können. Die dafür
zuständigen Mitarbeiter sind momen­
tan beauftragt, eine Übersicht zu er­
stellen, aus der deutlich wird, wo Be­
schuldigte eingesetzt waren und wo
Missbrauch stattgefunden hat. Wir
werden dann juristisch und daten­
schutzrechtlich prüfen lassen, inwie­
weit und mit wem wir solche Infor­
mationen teilen dürfen.

11. Wie verstehen die Bischöfe ihre
Aufsichtspflicht? Wie kommt die Bis­
tumsleitung dieser Pflichtbei der Be­
setzung von Priesterstellen nach? Wer
entscheidet über die persönliche Eig­
nung eines Pfarrers für eine be­
stimmte Stelle? Wird dabei noch ein­
mal sorgfältig die Personalakte stu­
diert?

Sicherlich hat sich die Praxis im Kon­
text von Stellenbesetzungen bei Pfar­
rern in den vergangenenJahren ver­
ändert. Bei der Vorbereitung einer
Stellenbesetzung wird auch die Per­
sonalakte hinzugezogen. Allerdings
ist diese Informationsquelle aufgrund
der bekannten Aktenlage bis in die
jüngste Vergangenheit kaum weiter­
führend gewesen. Personalentschei­
dungen im Blick auf Pfarrerbesetzun­
gen trifft der jeweilige Bischof, nach

einer intensiven Beratung in der Per­
sonalkonferenz. Natürlich spielt da­
bei die Eignung des Kandidaten und
das Profil der Pfarrei eine Rolle. Um
ehrlich zu bleiben, muss man aber
auch sagen, dass wir im Bistum Hil­
desheim nicht in der Lage sind,für
eine Pfarrstelle gleich mehrere Kan­
didaten zu haben, aus denen ausge­
wählt werden kann. Der Priesterman­
gel macht solche Entscheidungen
nicht leichter. Gleichzeitig möchte ich
versichern, dass heute alles Mögliche
getan wird, um gute Personalent­
scheidungen zu treffen. Dabei wer­
den die Interessen und Dispositionen
des Kandidaten wie auch die Bedarfe
der Pfarrei in die Entscheidungsfin­
dung
einbezogen. Übrigens hat sich auch
das Setting der Personalkonferenz in
den vergangenen Jahren weiterent­
wickelt. Aus einem ursprünglich nur
durch Kleriker besetztem Gremium
ist ein Gremium geworden, in dem
neben den Verantwortlichen, die den
Bischof bei der Bistumsleitung unter­
stützen, auch Frauen und Männer be­
raten, die Kompetenz und Verant­
wortlichkeit ausder Personalarbeit mit­
bringen. Ich gehe davon aus, dass,
bedingt durch den Strukturprozess
BGV2025 auch die jetzige Form der
Personalkonferenz eine weitere Ent­
wicklung erfährt.
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Sie möchten
sich oder Ihre Angehörigen dabei
unterstützen, möglichst lange in
Ihrer vertrauten Umgebung zu blei­
ben. Ein Hausnotruf kann Ihnen im
Alltag zur Seite stehen und Ihnen
bei altersbedingten Einschränkun­
gen oder Behinderung ein Stück
Sicherheit bieten. Sie erhalten Hil­
fe per Knopfdruck.
Gerne informieren wir Sie telefo­
nisch oder wir kommen zu einem
unverbindlichen Beratungsgespräch
zu Ihnen nach Hause.
Kontakt:
Caritasverband Wolfenbüttel e.V.
Krumme Strasse 56
38300 Wolfenbüttel
Telefon: 05331/26005
info@caritas-wolfenbuettel.de

Hausnotruf

Generalvikar Martin Wilk

12. Wo sieht das Bistum Fehler in der
Vergangenheit, die heute zu vermei­
den sind?

Bis 2010 wurde der Schutz vor einem
öffentlichen Schaden der Kirche über
das Wohl der Betroffenen gestellt.
Deshalb hat man Betroffenen nicht
geglaubt und sie mit ihrem Leid al­
lein gelassen, Täter wurden verschont
ggf. in eine neue Aufgabe gebracht.
Die Erkenntnisse seit 2010 sind bitter
und beschämend. Sie sind aber auch
der Grund gewesen, warum es nach
2010 im Bistum Hildesheim zu einem
Paradigmenwechsel gekommen ist,
den das erste IPP-Gutachten beschei­
nigt hat. In dieser Zeit wurde der
Bischöfliche Beraterstab zum ersten
Mal zusammengeführt worden, um
gemeinsam zu beraten. Ansprechper­
sonen sind offensiv vorgestellt und

als erste Kontaktpersonen angeboten
worden. Es war eine Zeit von un­
glaublich vielen Meldungen, ohne
dass das Bistum dafür die nötigen
Strukturen schaffte. Nach 2010 ha­
ben wir als Bistum einiges an Struk­
turen verändert und in den folgen­
den Jahren immer weiterentwickelt.
Ich würde niemals behaupten, dass
wir nach 2010 keine Fehler mehr ge­
macht haben. Ich bin mir aber sicher,
dass vor allem ein anderes Bewusst­
sein für die Fragen des sexuellen
Missbrauchs gewachsen ist und die
Erkenntnis, dass alles getan werden
muss, dass sich die Fehler der Ver­
gangenheit nicht wiederholen. Es war
wichtig, dass wir in diesem Zusam­
menhang auch Personalressourcen und
Kompetenzen zur Verfügung gestellt
haben. Aus meiner Sicht gibt es einen
guten, kritischen, aber auch konstruk­

tiven Austausch mit der Betroffene­
ninitiative. Für die Zukunft wird von
Bedeutung sein, dass Entscheidun­
gen auf transparenten und partizipa­
tiven Wegen beraten und vorbereitet
werden. Und dass unsere Strukturen
und Prozesse klar, transparent und
nachvollziehbar sind. Daran arbeiten
wir bereits.
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Kirchort St. Petrus

Am 6. Oktober besuchter Pfarrer
Eggers die KiTa-St. Ansgar, um mit
den Kindern Erntedank zu feiern.
Er hat die mitgebrachten Gaben
der Kinder gesegnet und es wur­
den Lieder gesungen. Die Kinder
haben sich sehr darüber gefreut.

KiTa-St. Ansgar
Wir feiern Erntdank! Unter dem Motto „Kinder stärken,

Kinder schützen – in Indonesien
und weltweit“ steht der Kinder­
schutz im Fokus der Aktion Dreikö­
nigssingen 2023. Weltweit leiden
Kinder unter Gewalt. Die Weltge­
sundheitsorganisation schätzt, dass
jährlich eine Milliarde Kinder und
Jugendliche physischer, sexualisier­
ter oder psychischer Gewalt ausge­
setzt sind – das ist jedes zweite
Kind.

In Asien, der Schwerpunktregion der
Sternsingeraktion 2023, zeigt das
Beispiel der ALIT-Stiftung in Indo­
nesien, die mit Hilfe der Sternsinger
Kinderschutz und Kinderpartizipati­
on gefördert werden. Seit mehr als
zwanzig Jahren unterstützt ALIT an
mehreren Standorten Kinder, die
aus unterschiedlichen Gründen ge­
fährdet sind oder Opfer von Gewalt
wurden. In von ALIT organisierten
Präventionskursen lernen junge Men­
schen, was sie stark macht: Zusam­
menhalt, Freundschaften, zuverläs­

sige Beziehungen und respektvolle
Kommunikation.

 Wie die Sternsingeraktion 2023 in
unserer Pfarrei ablaufen wird, stand
zu Redaktionsschluss der Mitpfarr­
gelegenheit noch nicht fest. Bitte
achten Sie auf entsprechende aktu­
elle Veröffentlichungen.

Sternsingeraktion 2023

Aus dem Pfarreileben

Am Kirchort St. Petrus gibt es lan­
ge schon die Tradition, nach der
11.00 Uhr Messe auf eine Tasse
Kaffee und ein Stück Kuchen im
Roncallihaus beim Sonntagstreff
zusammenzukommen, am liebsten
wenn zuvor eine Familienmesse
gefeiert wurde.

Damit regelmäßig der Sonntags­
treff durchgeführt werden kann,
werden noch Gastgeber gesucht,
die bereit sind, ein- oder zweimal
im Jahr den Sonntagstreff auszu­
richten. Wer Lust und Zeit dazu hat,
kann sich gerne bei Angelika Heldt­
l: heldt.angelika@gmx.de.

Gastgeber gesucht!
Sonntagstreff

Im Rahmen ihrer Erstkommunionvorbereitung wurde die inzwischen 9-jäh­
rige Zita getauft. Gab es zuvor schon einige Taufen an dem neuen Taufbrun­
nen, war sie die erste, die im Taufbrunnen stand. Dabei wurde sie von Pfarrer
Eggers mithilfe einer Jakobsmuschel mit dem Taufwasser übergossen.

Erste Taufe im Taufbrunnen
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Wir treffen uns an jedem ersten
Donnerstag im Monat um 14.30
Uhr im Roncallihaus bei Kaffee
und Kuchen, Spiel und Spaß. Jeder,
der Lust hat einen schönen Nach­
mittag in Gemeinschaft zu verbrin­
gen, ist herzlich eingeladen vorbei
zu kommen.
Unser nächstes Treffen ist am 5.
Januar 2023. Für Informationen:
Sabine Götz 05331-45315 oder
Pfarrbüro St. Petrus 05331-920310.

Seniorenkreis 
St. Petrus

Kirchort St. Ansgar

Der Kirchortsrat von St. Ansgar
möchte gern die Abholung mit
dem VW-Bus zur Hl. Messe wieder
anbieten, besonders für ältere Men­
schen.
Wenn Sie dieses Angebot gern nut­
zen möchten, melden Sie sich bitte
im Pfarrbüro St. Ansgar.
Haben Sie Lust, als Fahrerin oder
Fahrer hierbei zu unterstützen?
Dann melden Sie sich bitte eben­
falls im Pfarrbüro St. Ansgar
Tel.: 05331 - 97510 oder per
E-Mail: sabine.straube@bistum-hil­
desheim.net

Mit dem Bus 
zur Kirche

St. Ansgar

Das Café-Team lädt herzlich ein zum gemütlichen Kaffeetrinken ins Pfarr­
zentrum von St. Ansgar (Eingang Elbinger Str.).
Wir treffen uns jeden Donnerstag ab 15 Uhr bei Kaffee, Tee und selbst (!)
gebackenem Kuchen und freuen uns sehr über neue Gäste.

Offenes Café in St. Ansgar

Der gemischte Chor St. Petrus würde sich über Verstärkung freuen.
Jeden Donnerstag wird um 20.00 Uhr im Roncallihaus 1 1/2 Stunde geprobt,
um sich auf die Gestaltung der verschiedenen Gottesdienste vorzubereiten.
Dabei stehen unterschiedliche Komponisten ganz unterschiedlicher Epo­
chen auf dem Programm.
Jeder, der singen möchte, seine Stimme kennenlernen und trainieren möch­
te, ist herzlich eingeladen, die Probe zu besuchen. Notenkenntnisse sind
wünschenswert, aber keine unbedingte Voraussetzung.
Sprechen Sie einfach unseren Organisten Martin Pfeiffer nach einem Got­
tesdienst an oder
 schreiben Sie unter: kirchenmusik@kath-kirche-wolfenbuettel.de.

Lust am Singen?
Gemischter Chor St. Petrus
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Kirchort St. Joseph, Schöppenstedt

Kirchort St. Peter und Paul, Heiningen/ Hl. Kreuz, Dorstadt

Eines Tages sah eine Frau drei alte
Männer vor ihrem Haus stehen. Sie
hatten lange, weiße Bärte und sa­
hen aus, als wären sie schon weit
herumgekommen. Obwohl sie die
Männer nicht kannte, ging sie nach
draußen und fragte die drei, ob sie
vielleicht hungrig seien und mit
hineinkommen wollten. Da antwor­
tete der eine von ihnen: „Du bist
sehr freundlich, aber es kann nur ei­
ner von uns mit dir gehen.“ Er zeigte
auf den Alten, der rechts von ihm
stand und sagte: „Sein Name ist
Reichtum.“ Dann zeigte er auf den,
der links von ihm stand, und sagte:
„Sein Name ist Erfolg. Und mein ei­
gener Name ist Liebe. Du musst dir
überlegen, wen von uns du ins Haus

bitten willst.“ Die Frau ging ins Haus
zurück und erzählte ihrem Mann,
was sie gerade draußen erlebt hat­
te. Der Mann war hocherfreut und
sagte: „Lass uns doch den Reichtum
einladen.“ Die Frau aber widersprach:
„Nein, ich denke, wir sollten lieber
den Erfolg hereinbitten.“ Die Tochter
aber sagte: „Wäre es nicht schöner,
wenn wir die Liebe einladen?“ „Sie
hat recht“, sagte der Mann. „Geh hin­
aus und lade die Liebe als unseren
Gast ein“. Die Frau nickte und ging
zu den Männern. Draußen sprach
sie: „Wer von euch ist die Liebe? Bit­
te komm und sei unser Gast!“. Die
Liebe machte sich auf, und die bei­
den anderen folgten ihr. Überrascht
fragte die Frau den Reichtum und
den Erfolg: „Ich habe doch nur die
Liebe eingeladen. Wieso kommt ihr
jetzt auch mit?“ Die alten Männer
antworteten: „Wenn du nur den Reich­
tum oder den Erfolg eingeladen
hättest, wären die beiden anderen
draußen geblieben. Du aber hast die
Liebe eingeladen, und Reichtum und
Erfolg sind immer dort, wo die Liebe
ist.“

„Die drei Männer – ein altes Märchen“
Eingereicht von Hans Georg Schmedes

An jedem drit­
ten Freitag im
Monat gibt es in
St. Joseph um
17.00 Uhr eine
Marienandacht
mit Rosenkranz­
gebet.
Die nächsten
Termine sind:
16. Dezember,
20. Januar, 17.
Februar , 17.
März, 21. April

"Kommt alle
zu mir, die ihr
euch plagt und
schwere Las­
ten zu tragen
habt, ich wer­
de euch Ruhe
verschaffen. "
Mt 11,28

An jedem ersten Freitag im Monat
(Herz-Jesu-Freitag) halten wir um
16.00 Uhr Anbetung in St. Joseph.
Herzliche Einladung, mit dazu zu
kommen.

Seit einem jahr trifft sich vier­
zehntägig montags um 19.30 in
Heiningen der Taizékreis. Dazu gehört
ein fester Stamm von neun Leuten,
die schon oft in Taizé waren und
diese Gebetsart sehr mögen.
Die typischen Taizélieder und eine
zehnminütige Stille im Mittelpunkt.
Weiterhin gibt es immer eine Bibel­
stelle und ein Gebet zu hören.

Kommen Sie doch einfach vorbei!
Die Termine finden Sie in der Got­
tesdienstordnung.

Taizégebet in Heiningen

©Martin Werner, "Die Sternsinger" In: Pfarr­
briefservice.de

Die Hl. Messe in Dorstadt 
am 7. Januar um 18.00 Uhr

 wird als Sternsingergottesdienst 
gefeiert.

Sternsinger
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  Termine 2022/ 2023

Sonntag, 4. Dezember      Kolping-Gedenktag 
                                       15:00 Uhr und Adventsfeier im Roncalli-Haus

Sonntag, 29. Januar          Wanderung 10:00 Uhr
                                        Treffpunkt Parkplatz Fümmelser Wald, ab 12:30 Uhr
                                        Fümmelsee-Terrassen 13.00 Uhr Braunkohlessen
                                        Anmeldung bei Conny Heyer unter Tel.: WF 904757 oder E-Mail: heyer.conny@t-online.de

Dienstag, 7. Februar          Mitgliederversammlung 
                                         18:00 Uhr Andacht im Roncalli-Haus mit anschließendem Imbiss
                                         18:45 Uhr Beginn der Versammlung

Sonntag, 12. März              Fastenessen im Roncalli-Haus nach dem Gottesdienst um 11 Uhr

Leitungsteam:
Elisabeth König: E-Mail: elisabeth.m.koenig@web.de Öffentlichkeitsarbeit; Kolping Köln; Diözesanverband
Helmut Hahn: Tel. 05331/68372 Handlungsfeld: Bewahrung der Schöpfung; Bezirksverband
Conny Heyer: E-Mail: heyer.conny@t-online.de Veranstaltungsbeauftragte; Ansprechpartnerin der Ortskirchen

Kolpingfamilie Wolfenbüttel

Termine 2023

Samstag, 14. Januar 2023
Kolpinggedenktag 18.00 im Pfarr­
heim

Sonntag, 29. Januar 2023
Braunkohlwanderung nach der Heili­
gen Messe um 9.30 Uhr

Samstag, 4. Februar 2023
Jahreshauptversammlung um 18.00
Uhr im Pfarrheim

Kolpingsfamilie
Schöppenstedt
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Mit diesem farbenprächtigen Bild
möchten wir Sie auf den Weltge­
betstag 2023 einstimmen.

Die Ordnung wurde von den christli­
chen Frauen aus Taiwan erstellt. Es
ist ein Land von dem wir sehr wenig
wissen. Vielfach bekannt sind elek­
tronische Hightech Produkte wie Chips
für E-Motoren, Handys und viele an­
dere Produkte.

Aber ist die demokratische Republik
Taiwan ein selbstständiges Land? Da
gibt es verschiedene Sichtweisen.
International ist Taiwan nicht aner­
kannt. Also doch eine chinesische
Provinz?

Am 3. März 2023 wollen wir mehr
über das Land und die Menschen
dort erfahren.

Wie leben sie eigentlich, was bedeu­
tet ihnen christlicher Glaube? Oder
werden sie besonders durch den
Konflikt mit der Volksrepublik China
in ihrem Leben beeinträchtigt?

Das Machtinteresse Chinas wird zu
einem immer größeren Problem für
die Insel, die etwa 180 km vor dem
chinesischen Festland liegt. Sie bie­
tet eine faszinierende Natur mit vie­
len Gegensätzen und genauso ver­
schieden sind die Menschen.

„Ich habe von eurem Glauben gehört“
heißt es im Bibeltext aus dem Ephe­
serbrief, den die Frauen ausgesucht
haben. Dazu gestalten wir den Got­
tesdienst am 3. März um 18 Uhr.
 Der Gottesdienst wird in der St. Tri­
nitatiskirche oder St. Petruskirche
stattfinden. Sie werden es auf unse­
ren Plakaten und in der Presse le­
sen.
 
Für das WGT Team Mechthild Böcher

Weltgebetstag - Glaube bewegt
3. März 2023
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Der Ökumenische Arbeitskreis Wolfen­
büttel lädt zur Ökumenischen Bibel­
woche ein. Sie soll an den drei Aben­
den des 06., 08. und 10. Februar
2023 stattfinden und ihren Abschluss
mit dem Gottesdienst am 12. Febru­
ar um 10 Uhr in der St. Ansgarkirche
finden. Nach dem derzeitigen Pla­
nungsstand ist am Montagabend der
Treffpunkt die Martin-Luther – Ge­
meinde (Philosophenweg 1-3, Wolfen­
büttel), am Mittwochabend das Ron­
callihaus und am Freitagabend die
Neuapostolische Gemeinde (Lessingstr.
24, Wolfenbüttel). Beginn ist jeweils
um 19:30 Uhr.

Inhaltlich lehnt sich die Bibelwoche
an einen gemeinsamen Entwurf des
Katholischen Bibelwerkes, der Deut­
schen Bibelgesellschaft und der Ar­
beitsgemeinschaft Missionarische

Dienste der Evangelischen Kir­
che in Deutschland an, der das
Buch Daniel in den Mittelpunkt
stellt. An den drei Abenden
geht es um den Traum von Kö­
nig Nebukadnezzar (Strukturen
und Begrenzung von Macht;
wenn andere nicht weiterwis­
sen), um das Bekenntnis zum
Gott Israels (z.B. Daniel in der
Löwengrube: wenn Gefahren dro­
hen) und um König Belschazzars
Gastmahl (wenn einer übermütig ist:
Respekt vor Gott und anderen Glau­
benstraditionen), die alle Anknüp­
fungen an aktuelle Fragestellungen
zulassen.

Der Ökumenische Arbeitskreis Wolfen­
büttel besteht aus Vertreter*innen
der katholischen Pfarrei St. Petrus,
der evangelisch-lutherischen Kirchen­

gemeinden St. Thomas, Martin-Lu­
ther, St. Marien und St. Trinitatis, der
Neuapostolischen Gemeinde Wolfen­
büttel und der evangelisch-freikirch­
lichen Christus-Gemeinde (Baptis­
ten), Wolfenbüttel. An der Mitarbeit
Interessierte können sich gerne bei
Ursula Bilitewski melden.

Ökumenische Bibelwoche
6. bis 12. Februar 2023
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Dieses Jahr hat endlich wieder eine
Ferienfreizeit auf Jelmera State auf
Ameland stattgefunden, die dieses
Mal von verschiedenen Betreuer:in­
nen aus unserer Pfarrei in Zusam­
menarbeit mit dem Katholischen Fe­
rienwerk Ameland e.V. organisiert und
durchgeführt wurde.

Mit 67 Kindern und Jugendlichen
ging es auf die westfriesische Insel in
den Niederlanden, wo wir zwei Wo­
chen voller Spiel, Spaß und Gemein­
schaft auf der ‚Zauberinsel’ erlebt ha­
ben. Dort haben wir viele magische
Wesen getroffen, die Insel vor einem
dunklen Magier beschützt und viele
neue Freundschaften geschlossen. Un­
sere Tage bestanden aus Gelände­
spielen, Radtouren, Badeausflügen an
den Strand und gemütlichem Singen
am Lagerfeuer.

Nach intensiven Wochen voller emo­
tionaler Momente, unvergesslicher Er­
lebnisse und lautem Kinderlachen
wollen wir die Ferienfreizeit, die wir
diesen Sommer auf Ameland organi­
siert haben, auch im kommenden
Sommer wieder ehrenamtlich für Kin­
der und Jugendliche gestalten.

In 2022 konnten wir dabei auf ein
umfangreiches Förderprogramm des
Landes Niedersachsen bauen, um fast
die gesamten Kosten abzudecken; für

2023 gibt es diese Förderung leider
nicht mehr.

Da wir es den Kindern aber unabhän­
gig von den finanziellen Mitteln ihrer
Familien ermöglichen möchten, an
der Freizeit teilzunehmen, wollen wir
für nächstes Jahr ein Patenschafts­
programm anbieten: Wir möchten
einzelne Kinder und Jugendliche bei
der Finanzierung zur Teilnahme an
der Freizeit unterstützen und suchen
deshalb ‚Paten‘, die den Kindern dies
ermöglichen möchten oder einen klei­
nen Zuschuss geben wollen.

Falls Sie Fragen haben oder Interesse
an einer Patenschaft haben, melden
Sie sich gerne unter der unten aufge­
führten E-Mail Adresse oder der Tele­
fonnummer.

E-Mail:
ameland.freizeit.wf@gmail.com
oder Tel.: 01726424884.

Magische Ferienfreizeit auf Ameland
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In den Herbstferien war es wieder
soweit und wir konnten nach zwei
Jahren Pause endlich wieder mit
zwei Bullis für eine Woche nach Tai­
zé fahren. Dabei waren sieben Firm­
bewerberinnen sowie fünf erwach­
sene Betreuungspersonen und Bulli­
fahrer*innen.

Treffen war am 23. Oktober um 6
Uhr morgens. Viel zu müde sind wir
also losgefahren und nach zehn
Stunden sind wir in dem kleinen Ort
in der Bourgogne angekommen. Dort
wurden wir mit einem wahnsinnigen
Sonnenuntergang begrüßt. Matthias
nannte es den brennenden Himmel. 
Für diejenigen, die Taizé nicht schon
hautnah miterlebt haben, klingt es
vielleicht erstmal skurril: Kloster, drei
Gebete pro Tag, tausende Jugendli­
che und junge Erwachsene aus der
ganzen Welt, die in Zelten und Bara­
cken schlafen, Anstellen zum Essen,
auf dem Boden oder Bänken sitzen
zum Essen, bis spät nachts in der
Kirche singen und schweigen. Die
ersten Tage war dieser rustikalere
Lebensstil doch noch etwas unge­
wohnt, aber nach und nach lernt
man die kleinen Dinge im Leben
wertschätzen. So eine große Ge­
meinschaft kann aber nur funktio­
nieren, wenn alle mit anpacken. Un­
sere Gruppe war zum Beispiel für die

Reinigung der Waschräume zustän­
dig und hat auch einmal den Ab­
wasch übernommen. Jeden Nachmit­
tag gab es eine Bibeleinführung von
einem Bruder. Danach konnte man
sich in kleinen Bibelgruppen noch
über den Text und allgemeine Fra­
gen rund um das Leben und den
Glauben austauschen. Abends konn­
te man im Oyak feiern, quatschen,
etwas trinken… Lange Spaziergänge
durch den Garten der Stille oder in
der malerischen Landschaft durften
natürlich auch nicht fehlen. Zum Ab­
schluss sind wir am Samstag nach
Cluny gefahren, um dort über den
Markt zu schlendern, leckeren Käse
zu kosten und um in der Boulangerie
Baguette, Croissants und Pain au
chocolat zu kaufen. Nach einem
Picknick ging es dann zum letzten
Abendgebet zurück nach Taizé, wo
wir mit einem Highlight - der Nacht
der Lichter – diese wunderschöne
Reise abschließen konnten.

Bei der Frage, was wir uns von Taizé
nach Hause mitnehmen wollen, wur­
den folgende Aspekte genannt: die
schönen Gesänge, die Stille, die Land­
schaft und Taizé-Twister, ein Spiel,
das man auf dreieckigen Bänken
spielt. Alle stehen auf der Bank und
müssen einen Fuß immer zu dem
des Nachbarn stellen. Wer herunter­
fällt, hat verloren. Die Reisegruppe
hat sich auf jeden Fall vorgenom­
men so eine Bank zu bauen, damit
wir auch in Wolfenbüttel die Ge­

meinschaft durch dieses Spiel stär­
ken können.

Ein besonderer Dank geht an Matt­
hias Eggers und Robert Grein für die
Organisation. Zudem haben uns Bar­
bara Denecke und Johannes Grein
als Bullifahrer*innen unterstützt. Wir
freuen uns schon jetzt auf nächstes
Jahr und hoffen, dass wieder ganz
viele junge Leute Lust haben mitzu­
kommen.

Sybille König

Firmlinge auf spiritueller Reise nach Taizé
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An den Weihnachtstagen, wenn        
„draußen“ alles feiert, packen Ein­
samkeit und Verzweiflung die Men­
schen im Gefängnis oft besonders
stark. Deshalb wollen wir gemein­
sam mit Markus Galonska, dem Ge­
fägnisseelsorger in der JVA Wolfen­
büttel, kleine Päckchen (z.B. mit Kaf­
fee, Keksen, Tabak, Duschgel u.ä.) für
die Gefangenen packen, die ein we­
nig Freude bringen.

Dafür benötigen wir Ihre Spende
unter:

Pfarrei St. Petrus
DKM Darlehnskasse Münster
IBAN:
DE06 4006 0265 0038 0138 01
BIC: GENODEM1DKM
Stichwort: Gefangenenseelsorge

Weihnachtsfreude auch im Gefängnis
Fast zwei Jahre lang haben wir je­
den Freitag an Bedürftige Taschen
mit Lebensmitteln ausgegeben. Im­
mer wieder bekamen wir zu hören,
wie sehr eine Tasche bei der Be­
wältigung des Alltags helfen kann.
Leider mussten wir die Aktion ein­
stellen, weil die finanziellen Mittel
knapp wurden.

Nun merken wir verstärkt, dass
Menschen wieder zu uns kommen,
weil es immer schwieriger wird die
Kosten für den Alltag aufzubrin­
gen. Deshalb möchten wir in ei­
nem kleinen Rahmen wieder mit
der Ausgabe von Taschen begin­
nen. Dazu benötigen wir Ihre fi­
nanzielle Unterstützung.

Wenn Sie mögen, spenden Sie an:
Pfarrei St. Petrus
DKM Darlehnskasse Münster
IBAN:
DE06 4006 0265 0038 0138 01
BIC: GENODEM1DKM
Stichwort: Petrus hilft!

Neue Taschen

Jedes zweite Kind in Guatemala ist
unterernährt. Und auch in vielen an­
deren Ländern Lateinamerikas ist
die Ernährungssicherheit nicht ge­
geben. Engagierte Gemeindemitglie­
der, Ordensleute und Priester lassen
den Armen daher medizinische Hilfe
zukommen und retten nicht nur in
der Corona-Pandemie Leben. Das
Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat stellt
das Thema Gesundheit in den Mit­
telpunkt der Weihnachtsaktion 2022
der Katholischen Kirche in Deutsch­
land, um mit seinen Partnerinnen
und Partnern vor Ort die Spirale von
mangelnder Gesundheitsversorgung,
Hunger und Armut zu durchbrechen.

Lateinamerika befindet sich in einer
dramatischen humanitären Krise. Mit
seinen Projektpartnerinnen und -
partnern vor Ort durchbricht das La­
teinamerika-Hilfswerk Adveniat die
Spirale von mangelnder Gesund­
heitsversorgung, Hunger und Armut.
Gesundheitshelferinnen und -helfer

werden von der Kirche ausgebildet,
Gemeindeteams besuchen Kranke und
Familien, kirchliche Krankenhäuser
und Gesundheitsposten sind die Hoff­
nung der Armen. Unter dem Motto
„Gesundsein Fördern“ ruft die dies­
jährige bundesweite Weihnachtsak­
tion der Katholischen Kirche die
Menschen in Deutschland zur Soli­
darität auf, damit Gesundheit für die
Armen in Lateinamerika nicht länger
ein unerreichbares Gut bleibt.

Schwerpunktländer sind Guatemala
und Bolivien. Die Eröffnung der bun­
desweiten Adveniat-Weihnachtsakti­
on fandt am 1. Advent, dem 27. No­
vember 2022, im Bistum Trier statt.
Die Weihnachtskollekte am 24. und
25. Dezember in allen katholischen
Kirchen Deutschlands ist für Adveni­
at und die Hilfe für die Menschen in
Lateinamerika und der Karibik be­
stimmt.

Sie können auch direkt an Adveniat
spenden:
Adveniat
IBAN:
DE03 3606 0295 0000 0173 45 oder
unter www.adveniat.de.

Adveniat Weihnachtsaktion 2022
Gesundsein Fördern
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Aus Betlehem stammte Isai, der Ahnherr des davidischen Königshauses. Dort wird
Jesus, der Sohn Davids, geboren, der Gottessohn, der Messias. Himmel und Erde
(Engel und Menschen) huldigen ihm, auch wenn es noch Nacht ist. Das Zeichen
seiner Ankunft ist die Armut, die Schwachheit des Kindes.
Gott hat ja gesagt zum Menschen, zu allen und zu jedem. Zu mir. Gott kommt uns
entgegen, er nimmt uns an. Das Wort, das er uns sagt, ist sein Sohn: „Ein Kind ist
uns geboren.“ Gott liebt uns und er wartet auf unsere Liebe.

IN DER HEILIGEN NACHT

Bild: Rebecca Reljac / Bistum Würzburg / CC-BY-ND, in: Pfarrbriefservice.­
de

1 Es geschah aber in jenen Ta­
gen, dass Kaiser Augústus den Befehl
erließ,
den ganzen Erdkreis in Steuerlisten
einzutragen.
2 Diese Aufzeichnung war die ers­
te; damals war Quirínius Statthalter
von Syrien.
3 Da ging jeder in seine Stadt, um
sich eintragen zu lassen.
4 So zog auch Josef von der Stadt Na­
zaret in Galiläa hinauf nach Judäa in
die Stadt Davids, die Betlehem heißt;­
denn er war aus dem Haus und Ge­
schlecht Davids.
5 Er wollte sich eintragen lassen mit
Maria, seiner Verlobten, die ein Kind
erwartete.
6 Es geschah, als sie dort waren, da
erfüllten sich die
Tage, dass sie ge­
bären sollte,
7 und sie gebar ih­
ren Sohn, den Erst­
geborenen. Sie wi­
ckelte ihn in Win­
deln und legte ihn
in eine Krippe, weil
in der Herberge kein
Platz für sie war.
8 In dieser Gegend
lagerten Hirten auf
freiem Feld und h­
ielten Nachtwache
bei ihrer Herde.
9 Da trat ein Engel
des Herrn zu ih­
nen und die Herr­

lichkeit des Herrn umstrahlte sie und
sie fürchteten sich sehr.
10 Der Engel sagte zu ihnen: Fürchtet
euch nicht, denn siehe, ich verkünde
euch eine große Freude, die dem
ganzen Volk zuteilwerden soll:
11 Heute ist euch in der Stadt Davids
der Retter geboren; er ist der Chris­
tus, der Herr.
12 Und das soll euch als Zeichen die­
nen: Ihr werdet ein Kind finden, das,
in Windeln gewickelt, in einer Krippe
liegt.
13 Und plötzlich war bei dem Engel
ein großes himmlisches Heer, das
Gott lobte und sprach:
14 Ehre sei Gott in der Höhe und
Friede auf Erden den Menschen sei­
nes Wohlgefallens.

Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas
Lk 2, 1–14

von
Peter Heldt

Mt 1,ff. kann
irritieren; weil die dort gebotenen
Informationen der Kindheitsgeschich­
te von Lukas nicht entsprechen.
Doch beides sind keine Geschichten
im Sinne von historischem Gesche­
hen, sondern verweisen auf die Per­
son und das Leben bzw. Sterben Jesu
Christi und sind damit ausschmü­
ckende Erzählungen, die als Hagga­
da Bestand der jüdischen Theologie
waren.
Der Stammbaum Jesu bei Matthäus,
der im Hinblick auf die Geist gewirk­
te Geburt biologisch widersinnig er­
scheint, weist darauf hin, dass Jesus
der Sohn Davids, Abrahams und
auch der Sohn Gottes ist. Es geht
Matthäus nicht um ein Entweder-O­
der, sondern um ein Sowohl-Als-
Auch: Als Davide verkörpert Jesus die
Verheißung und Hoffnung der Juden,
auf den Messias. Durch den Verweis
auf Abraham bezieht Matthäus auch
das Heidentum mit ein, bei denen
gerade erfolgreich missioniert wird.
Alle zusammen sind Gottes Kinder.
Gleiches gilt für die folgenden Ele­
mente, in denen Matthäus heid­
nische Magier dem Stern folgen
lässt, der sie nach Betlehem führt.
Von dort aus gelangt Jesus durch die
Flucht der Hl. Familie nach Ägypten
und schließlich nach Nazareth, das
von Jesaja als heidnisch angesehen
wurde, und von dem nun aus das
Licht in die Welt kommen soll. Auch
dies ist typisch für Mt, der in der Fol­
ge immer wieder auf das Alte Testa­
ment verweist, um zu belegen dass
es sich mit Jesus von Nazaret erfüllt.
Für uns bis heute ein Grund zu feiern
und uns zu beschenken, so wie wir
durch Jeus beschenkt worden sind.

Eine christliche
Haggada

Halleluja, halleluja. Ich verkünde euch eine große Freude:
Heute ist uns der Retter geboren; es ist Christus, der Herr. Halleluja.

Ruf vor dem Evangelium
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Ewig spricht Gott sein eigenes Wesen aus dem Wort, das Licht ist von Gottes
Licht und Glut von seiner Glut. Die Welt ist geschaffen worden durch dieses
Wort. Und das Wort ist Fleisch geworden. Gott wird nie mehr aufhören, uns zu
sagen, dass er da ist und dass er uns liebt. Wir können zwar Gott nicht sehen,
können aber Wesentliches von ihm erfahren durch das, was Jesus damals über
ihn gesagt hat.

Feier der Weihnacht - Erster Feiertag

Halleluja. Halleluja.

Aufgeleuchtet ist uns aufs Neue
der Tag der Erlösung:
Ein großes Licht ist
heute auf Erden erschienen.
Kommt, ihr Völker, und betet an
 den Herrn, unseren Gott!

Halleluja.

Ruf vor dem
Evangelium

Von
Matthias
Eggers

In der Vergangenheit empfand ich
dieses Evangelium vom 1. Weih­
nachtstag als besonders philoso­
phisch und ein wenig abstrakt, ent­
rückt und vom Leben abghoben. Das
ist jetzt für mich anders, sehr kon­
kret, existentiell und wegweisend.
Auf vieles, auf das ich als junger
Mann in dieser Kirche gesetzt habe,
kann ich nicht mehr bauen. Regel­
mäßig überkommt meine Seele tiefe
Trauer über so viel kirchliches Versa­
gen. Auch bin ich erstaunt, wie blind
ich sein konnte... Aber Weihnachten
kann ich aus ganzen Herzen feiern
und ich spüre auch sehr konkret, wie
der Kern meiner Jesusnachfolge von
der Finsternis kirchlichen Versagens
nicht erfasst wird. Ganz im Gegen­
teil, in seiner Spur zu bleiben wird
zwar herausfordernder, aber nicht
weniger wichtig. Seine Worte sind
für micht lichtvoll, motivierend und
handlungsleitend. 
Mir wird zunehmend klar, dass es
darauf ankommt, dass die Worte Jesu
nicht einfach Worte bleiben, sondern
Fleisch werden, sich konkretisieren
in meinen Taten und im Handeln.
Christliche Nachfolge wird so gese­
hen, finde ich, spannender, zerbrech­
licher, gefährlicher und aufregen­
der...

Ich wünsche Ihnen ein lichtvolles
Weihnachtsfest!

"Und das Licht
leuchtet in der
Finsternis und die
Finsternis hat es
nicht erfasst."

Bild: Loni Stögbauer, in: pfarrbriefservice.de

1 Im Anfang war das Wort
und das Wort war bei Got­
t und das Wort war Gott.
2 Dieses war im Anfang
bei Gott.
3 Alles ist durch das Wort
geworden und ohne es
wurde nichts, was gewor­
den ist.
4 In ihm war Leben un­
d das Leben war das Licht
der Menschen.
5 Und das Licht leuchtet
in der Finsternis und die
Finsternis hat es nicht er­
fasst.
9 Das wahre Licht, das je­
den Menschen erleuchtet,­
kam in die Welt.
10 Er war in der Welt und
die Welt ist durch ihn geworden, aber
die Welt erkannte ihn nicht.
11 Er kam in sein Eigentum, aber die
Seinen nahmen ihn nicht auf.
12 Allen aber, die ihn aufnahmen, gab
er Macht, Kinder Gottes zu wer­
den, allen, die an seinen Namen glau­
ben,
13 die nicht aus dem Blut, nicht aus
dem Willen des Fleisches, nicht aus

dem Willen des Mannes, sondern aus
Gott geboren sind.
14 Und das Wort ist Fleisch gewor­
den und hat unter uns gewohnt und
wir haben seine Herrlichkeit geschaut,­
die Herrlichkeit des einzigen Sohnes
vom Vater, voll Gnade und Wahrheit.

Aus dem heiligen Evangelium nach Johannes
Joh 1, 1–5.9–14
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In jener Zeit sprach Jesus zu seinen
Jüngern:
17 Nehmt euch vor den Menschen in
Acht! Denn sie werden euch an die
Gerichte ausliefern und in ihren Syn­
agogen auspeitschen.
 18 Ihr werdet um meinetwillen vor
Statthalter und Könige geführt wer­
den, ihnen und den Heiden zum
Zeugnis.
19 Wenn sie euch aber ausliefern,
macht euch keine Sorgen, wie und
was ihr reden sollt; denn es wird
euch in jener Stunde eingegeben,
was ihr sagen sollt.

20 Nicht ihr werdet dann reden, son­
dern der Geist eures Vaters wird
durch euch reden.
21 Der Bruder wird den Bruder dem
Tod ausliefern und der Vater das Kind
und die Kinder werden sich gegen
die Eltern auflehnen und sie in den
Tod schicken.
22 Und ihr werdet um meines Na­
mens willen von allen gehasst wer­
den; wer aber bis zum Ende stand­
haft bleibt, der wird gerettet.

Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus
Mt 10,17-22

Von
Uta
Pfeiffer

Ohne Stephanus keine Christen?! 
Gestern noch Glückseligkeit bei der
Geburt des Kindes und heute der
krasse Gegensatz: Stephanus wird
gesteinigt. Schon vorbei die Freude?
Nein, denn hiermit beginnt etwas
Neues, das bis heute andauert. Denn
hätte es nicht diese beeindrucken­
den Menschen gegeben, die ihre
Überzeugung kundgetan haben, es
gäbe uns Christen heute nicht. Die
Märthyrer wussten, auf was sie sich
einlassen, wenn sie weiterhin die
Botschaften Jesu verkündeten und
trotzdem haben sie sich den Mund
nicht verbieten lassen. Wie fest muss
der Glaube gewesen sein und wie
beeindruckend muss das gewesen
sein, wenn jemand, der gerade ge­
steinigt wird, sagt: „Herr, rechne ih­
nen diese Sünde nicht an!“ Und wer
hat solche Situationen damals tag­
täglich gesehen beziehungsweise her­
beigeführt? Der römische Soldat und
Christenverfolger Saulus. Aber viel­
leicht war sogar die Steinigung des
Stephanus ein Schlüsselerlebnis für
ihn: Saulus hatte später, so heißt es,
eine Vision von Jesus, der ihn fragt,
warum er ihn verfolgt. Ich denke,
dass ihn die Zeugnisse der Men­
schen dazu bewogen haben, sein Le­
ben als Saulus radikal zu ändern und
als Paulus zu einem der glühendsten
Anhänger Jesu zu werden. Ohne Pau­
lus gäbe es uns heute wohl nicht.
Eine alte Geschichte? Nein: Wie viele
Menschen gehen heute auf die Straßen
in Russland, in China, im Iran um für
ihre Überzeugung zu kämpfen – wie
viele lassen auch heute dabei ihr
Leben – Beten wir, dass ihre verlore­
nen Leben Leben und Freiheit für
andere verheißt.

Ein Gedanke 
zu Stephanus

In jenen Tagen
6, 8 tat Stéphanus aber,
voll Gnade und Kraft,
Wunder und große Zeichen unter
dem Volk.
9 Doch einige von der sogenannten
Synagoge der Libertíner
und Kyrenäer und Alexandríner
und Leute aus Kilíkien und der Pro­
vinz Asien
erhoben sich, um mit Stéphanus zu
streiten;
10 aber sie konnten der Weisheit und
dem Geist, mit dem er sprach,
nicht widerstehen.
7, 54 Als sie seine Rede hörten,
waren sie in ihren Herzen aufs
Äußerste über ihn empört
und knirschten mit den Zähnen ge­
gen ihn.
55 Er aber, erfüllt vom Heiligen Geist,
blickte zum Himmel empor,
sah die Herrlichkeit Gottes und Jesus

zur Rechten Gottes stehen
56 und rief:
Siehe, ich sehe den Himmel offen
und den Menschensohn zur Rechten
Gottes stehen.
57 Da erhoben sie ein lautes Ge­
schrei,
hielten sich die Ohren zu,
stürmten einmütig auf ihn los,
58 trieben ihn zur Stadt hinaus und
steinigten ihn.
Die Zeugen legten ihre Kleider
zu Füßen eines jungen Mannes nie­
der, der Saulus hieß.
59 So steinigten sie Stéphanus;
er aber betete
und rief: Herr Jesus, nimm meinen
Geist auf!
60 Dann sank er in die Knie
und schrie laut:
Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht
an!
Nach diesen Worten starb er.

Erste Lesung aus der Apostelgeschichte
Apg 6, 8–10; 7, 54–60 &s_quadr;

Fest des Heiligen Stephanus
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Betlehem, Ägypten und Nazaret heißen die drei Stationen des Messiaskindes. Das
Kind steht unter Gottes Schutz und es erfährt die sorgende Liebe seiner Eltern. Der
Evangelist will aber noch etwas anderes zeigen: Israel steht an der entscheiden­
den Wende seiner Geschichte. Die Rückkehr Jesu aus Ägypten erinnert an die An­
fänge des Volkes Israel. Jesus ist der neue Anfang.

Fest der Heiligen Familie

13 Als die Sterndeuter wieder gegan­
gen waren, siehe, da erschien dem
Josef im Traum ein Engel des Herrn
und sagte: Steh auf, nimm das Kind
und seine Mutter und flieh nach
Ägypten; dort bleibe, bis ich dir etwas
anderes auftrage; denn Herodes wird
das Kind suchen, um es zu töten.
14 Da stand Josef auf und floh in der
Nacht mit dem Kind und dessen Mut­
ter nach Ägypten.
15 Dort blieb er bis zum Tod des He­
rodes. Denn es sollte sich erfüllen,­
was der Herr durch den Propheten
gesagt hat: Aus Ägypten habe ich
meinen Sohn gerufen.
19 Als Herodes gestorben war, siehe,
da erschien dem Josef in Ägypten ein
Engel des Herrn im Traum

20 und sagte: Steh auf, nimm das
Kind und seine Mutter und zieh in
das Land Israel; denn die Leute, die
dem Kind nach dem Leben getrachtet
haben, sind tot.
21 Da stand er auf und zog mit dem
Kind und dessen Mutter in das Land
Israel.
22 Als er aber hörte, dass in Judäa
Archeláus anstelle seines Vaters He­
rodes regierte, fürchtete er sich, dort­
hin zu gehen. Und weil er im Traum
einen Befehl erhalten hatte, zog er in
das Gebiet von Galiläa
23 und ließ sich in einer Stadt na­
mens Nazaret nieder. Denn es sollte
sich erfüllen, was durch die Prophe­
ten gesagt worden ist: Er wird Na­
zoräer genannt werden.

Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus
Mt 2, 13–15.19–23

Halleluja. Halleluja.
Herr, öffne uns das Herz, dass wir auf die Worte deines Sohnes hören.
Halleluja.

Ruf vor dem Evangelium

von 
Jens
Tamme
Im Zentrum des heutigen Festes
steht die Hl. Familie als Vorbild in
Harmonie, Eintracht, Frömmigkeit und
Liebe. Dass diese idealisierte Vor­
stellung ein wenig verklärt ist, zeigt
uns ein Blick in die Hl. Schrift. Auch
die Hl. Familie hatte ihre Schwierig­
keiten und Herausforderungen zu
bestehen. Herausgefordert war sie
bspw. in ihrer Existenz. Auch heute
sind Familien auf der Flucht oder
haben Angst, ihre Wohnung nicht
mehr genug heizen zu können. Eben­
so lohnt ein Blick auf die Hl. Familie
in Bezug auf das Zusammenleben,
denn Jesus war nicht immer „der
Musterknabe“, was an dieser Stelle
wahrscheinlich viele Eltern tröstet.
Denken wir nur an den pubertieren­
den Jesus, der im Tempel bleibt und
sich somit seinen Eltern widersetzt.
Familie dürfen wir uns auch nicht zu
klein denken. Wenn wir nur das
„klassische“ Familienmodell vor Au­
gen haben, greifen wir zu kurz. Fami­
lie ist überall dort, wo Menschen
miteinander und füreinander leben
und sorgen; die offen sind, gemein­
sam Konflikte bestehen und Schwie­
rigkeiten zusammen aushalten, un­
abhängig der Leiblichkeit, sondern
weil die Liebe sie verbindet. Beken­
nender Weise war auch Josef nicht
der leibliche Vater von Jesus. Die Hl.
Familie – Vorbild in vielen konkreten
Familiensituationen. Und genau hier
macht Gott eines unverkennbar klar:
Genau diese Familie ist von ihm ge­
wollt und von ihm gehalten. Und so
dürfen auch wir unsere Familien,
egal wie gut oder wie schlecht es
manchmal laufen mag, unter die
schützende Hand Gottes stellen.

Fest der heiligen
Familie

©Annemarie Barthel in pfarrbriefservice.de
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Jesus wurde in die Ordnung des Ersten Bundes hineingeboren und hat sich dem
Gesetz unterstellt. Sein Name Jesus (Jeschua, Josua: Jahwe rettet) deutet an, was er
sein wird: Retter, Heiland der Welt; in Mt 1, 21 wird erklärt: „denn er wird sein Volk
von seinen Sünden erlösen“.

1. Januar – Neujahr
 Hochfest der Gottesmutter Maria

In jener Zeit
16 eilten die Hirten nach Betlehem
und fanden Maria und Josef und das
Kind, das in der Krippe lag.
17 Als sie es sahen, erzählten sie von
dem Wort, das ihnen über dieses Kind
gesagt worden war.
18 Und alle, die es hörten, staunten
über das, was ihnen von den Hirten
erzählt wurde.
19 Maria aber bewahrte alle diese
Worte und erwog sie in ihrem Her­
zen.
20 Die Hirten kehrten zurück, rühm­
ten Gott und priesen ihn für alles,
was sie gehört und gesehen hatten,
so wie es ihnen gesagt worden war.
21 Als acht Tage vorüber waren und
das Kind beschnitten werden sollte,
gab man ihm den Namen Jesus, den
der Engel genannt hatte, bevor das
Kind im Mutterleib empfangen war.

Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas
Lk 2, 16–21

Halleluja. Halleluja. Einst hat Gott zu den Vätern gesprochen durch die Pro­
pheten; heute aber hat er zu uns gesprochen durch den Sohn.
Halleluja.

Ruf vor dem Evangelium
von
Dietlinde
Schulze

Am ersten Tag des neuen Jahres
hören wir die letzten Verse der luka­
nischen Weihnachtsgeschichte. Wie
schon am Weihnachtsfest verkündet:
Die Hirten, von der Botschaft der En­
gel recht heftig aus ihrem normalen
Alltag gerissen, gehen suchend los
und werden zu aktiven Boten der
frohen Botschaft. Diese einfachen
Menschen, wenig geachtet in der
Gesellschaft, bislang wahrscheinlich
auch nicht die geschicktesten Red­
ner, bringen plötzlich durch ihre
Worte und ihren Elan andere zum
Staunen. Welch eine Wandlung! Selbst
Maria hört Bedenkenswertes über
ihr Neugeborenes von ihnen – und
bewahrt es in ihrem Herzen. Zu Be­
ginn der Weihnachtsgeschichte wird
von Kaiser Augustus erzählt, dem
weltlichen Herrscher, sein Name be­
deutet „der Erhabene“. Am Ende macht
Lukas deutlich, was wirklich wichtig
ist: Der menschgewordene Gottes­
sohn erhält den Namen Jesus -
„Jahwe hilft“.

Durch diesen Text eröffnen sich mir
drei Vorsätze für das neue Jahr mit
all seinen Herausforderungen: Ver/
Wandlung zulassen, Wichtiges im
Herzen bewahren/bewegen, mutig
auf Gottes Hilfe vertrauen.

Ein Gedanke zum
Evangelium

©Bild: Yohanes Vianey Lein

Ich sagte zu dem Engel,
der an der Pforte
des neuen Jahres stand:
Gib mir ein Licht,
damit ich sicheren Fußes
der Ungewissheit
entgegengehen kann.
Aber er antwortete:
Geh nur hin in die Dunkelheit,
und leg deine Hand
in die Hand Gottes!

Das ist besser als ein Licht
und sicherer als ein
bekannter Weg.
(Ein Christ aus China)

Besser als ein Licht

©Image: Martin Manigatterer In: Pfarrbriefser­
vice.de
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1 Als Jesus zur Zeit des Königs Hero­
des in Betlehem in Judäa geboren
worden war, siehe, da kamen Stern­
deuter aus dem Osten nach Jerusa­
lem
2 und fragten: Wo ist der neugebore­
ne König der Juden? Wir haben sei­
nen Stern aufgehen sehen und sind
gekommen, um ihm zu huldigen.
3 Als König Herodes das hörte, er­
schrak er und mit ihm ganz Jerusa­
lem.
4 Er ließ alle Hohepriester und Schrift­
gelehrten des Volkes zusammenkom­
men und erkundigte sich bei ihnen,
wo der Christus geboren werden sol­
le.
5 Sie antworteten ihm: in Betlehem
in Judäa; denn so steht es geschrie­
ben bei dem Propheten:
6 Du, Betlehem im Gebiet von Juda,

bist keineswegs die unbe­
deutendste unter den führen­
den Städten von Juda; denn
aus dir wird ein Fürst hervor­
gehen, der Hirt meines Vol­
kes Israel.
7 Danach rief Herodes die
Sterndeuter heimlich zu sich
und ließ sich von ihnen ge­
nau sagen, wann der Stern
erschienen war.
8 Dann schickte er sie nach
Betlehem und sagte: Geht
und forscht sorgfältig nach
dem Kind; und wenn ihr es
gefunden habt, berichtet mir,
damit auch ich hingehe und

ihm huldige!
9 Nach diesen Worten des Königs
machten sie sich auf den Weg. Und
siehe, der Stern, den sie hatten aufge­
hen sehen, zog vor ihnen her bis zu
dem Ort, wo das Kind war; dort blieb
er stehen.
10 Als sie den Stern sahen, wurden
sie von sehr großer Freude erfüllt.
11 Sie gingen in das Haus und sahen
das Kind und Maria, seine Mutter; da
fielen sie nieder und huldigten ihm.
Dann holten sie ihre Schätze hervor
und brachten ihm Gold, Weihrauch
und Myrrhe als Gaben dar.
12 Weil ihnen aber im Traum geboten
wurde, nicht zu Herodes zurückzu­
kehren, zogen sie auf einem anderen
Weg heim in ihr Land.

Aus dem heiligen Evangelium nach Matthäus
Mt 2, 1–12

Fremden Menschen, Ausländern, Heiden leuchtet der Stern. Sie suchen und fragen,
bis sie den neugeborenen König finden. Die Gelehrten in Jerusalem wissen aus der
Schrift, wo der Messias geboren werden soll, aber keiner von ihnen geht nach Bet­
lehem. So wird schon am Anfang des Matthäusevangeliums sichtbar, was am
Schluss klar ausgesprochen wird: Alle Völker der Erde sind zum Heil berufen, das
Jesus Christus gebracht hat (Mt 28, 18–20).

Hochfest der Erscheinung des Herrn
6. Januar

Halleluja. Halleluja. Wir haben seinen Stern gesehen und sind gekommen,­
dem Herrn zu huldigen.
Halleluja.

Ruf vor dem Evangelium
Von
Christiane 
Kreiß

Wenn in diesen Tagen Kinder als
Sternsinger durch unsere Pfarrei zie­
hen, wobei sich eines von ihnen das
Gesicht geschwärzt hat, dann ist dies
entgegen mancher Kritik durchaus
politisch korrekt. Theologisch will
diese Tradition genau auf das hin­
aus, was auch die Vertreter der „poli­
tischen Korrektheit“ einfordern: Der
Messias ist für alle Menschen, für
alle Völker ohne Unterschied von
Hautfarbe oder Rasse in die Welt ge­
kommen. Die Sterndeuter sind Men­
schen, die auf ihre Weise Gott su­
chen, Gott finden und Gott verehren. 
Die Erzählung von den Sterndeutern
aus dem Osten beschreibt anschau­
lich die damalige Situation.  Die po­
litisch Mächtigen wie auch die Pries­
terschaft versetzt sie in Panik, die
Schriftgelehrten blättern in ihren
Büchern, ohne selbst Konsequenzen
zu ziehen. Die fremden Gottsucher
hingegen finden das göttliche Kind
und beten es an. 
Erstaunlich wie die Erzählung auch
unsere heutige Situation beschreibt.
Viele Menschen suchen Gott, wenn
auch auf andere Weisen als wir - die
Frommen - es tun. Spirituelle Prakti­
ken wie Joga, Transzendentale Medi­
tation, Esoterik und andere Formen
der Gottsuche sind uns verdächtig.
Wie gelingt uns das Gespräch mit
den vielen Gottsuchern heute? Die
Sterndeuter kehrten auf einem ande­
ren Weg in ihre Heimat zurück. Wenn
wir Gottsuchenden begegnen, sollte
uns das nicht passieren. 
Die Erzählung von den Sterndeutern
sagt uns: Gott geht auf anderen We­
gen auf die Menschen zu, als diese
ihn erwarten.

Ein Gedanke zum
Evangelium
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Das Sakrament
der Ehe haben
sich gespendet:

Christine Eckert und Martin Kuhler 
am 2. Juli
Davinia Susanna Di Leo und Björn
Horstmann, am 9. Juli

Susanne Stolze und Alexander
Krammer, am 16. Juli
Kathrin Pastuschek und Sebastian
Sowa, am 16. Juli
Frauke Tierock und Sebastian Li­
terski, am 22. Juli
Daniela Jacobsen und Francesco An­
tonio Onofrietti, am 6. August
Annabelle Pillar und Dr. Oliver
Bäumchen, am 27. August

Marie-Sophie Graßl und Lukas Pott­
gießer, am 28. August
Monique Hampel und Tobias Sage­
horn, am 3. September
Carolin Brandes und Nico Morick,
am 9. September
Regina Frank und Lorenz Unger, am
17. September
Veronika Rassl und Levin Aniol, am
24. September

©Christiane Raabe

In die
Ewigkeit
gerufen
wurden:

Horst Sylla, Wolfenbüttel
(*1932), am 29. Juni

Ruth Bohn, Wolfenbüttel
(*1928), am 5. Juli
Georg Janik, Wolfenbüttel
 (*1934), am 7. Juli
Johanna Niesyto, Wolfenbüttel
(*1938), am 8. Juli
Jürgen Schader, Wolfenbüttel
(*1939), am 8. Juli
Antonius Bergmann, Wolfenbüttel
 (*1928), am 11. Juli
Hanna Lewkowicz-Meisner, Wolfen­
büttel
(*1958), am 13. Juli
Romana Ahrens, Vahlberg
 (*1927), am 23. Juli
Maria Kloss, Schöppenstedt
(*1930), am 27. Juli
Brunhilde Hillgärtner, Wolfenbüttel
(*1940), am 28. Juli
Hedwig Lyschik, Schöppenstedt
 (*1933), am 28. Juli

Johann Lichner, Wolfenbüttel
 (*1929), am 29. Juli

Hildegard Beinlich, Wolfenbüttel
(*1938), am 6. August
Ingrid Funk, Wolfenbüttel
 (*1946), am 9. August
Ingeborg Pritzel, Wolfenbüttel
 (*1926), am 10. August
Gertrud Hahn, Schöppenstedt
(*1938), am 14. August
Monika Kustak, Kissenbrück
(*1951), am 19. August
Michael Othmer, Semmenstsedt
(*1965), am 20. August
Horst Spitzenberg, Denkte
(*1938), am 25. August
Brigitte Bock, Heiningen
(*1939), am 26. August
Renate Guhse, Wittmar
(*1940 ), am 27. August
Peter Kloft, Wolfenbüttel
(*1940), am 29. August
Ralph Montag, Wittmar
(*1964), am 31. August

Antonio Campanale, Wolfenbüttel
 (*1936), am 8. September
Erika Bachl, Wolfenbüttel
(*1936), am 15. September
Adalbert Tippner, Wolfenbüttel
(*1932), am 19. September
Helmut Kriegel, Wolfenbüttel

(*1932), am 22. September
Johanna Becker, Wolfenbüttel
(*1926), am 25. September
Josef Skrzeczek, Wolfenbüttel
(*1952), am 26. September
 Eva Pohl, Wolfenbüttel (*1928), am
26. September
 Leonhardt Stephan, Wolfenbüttel
(*1928), am 27. September
Stefanie Kostorz, Wolfenbüttel
(*1925), am 29. September

Rosalie Hindenberg, Wolfenbüttel
(*1932), am 1. Oktober
 Ursula Naumer, Wolfenbüttel
(*1937), am 5. Oktober
Adelheid Barthodziej, Schöppenst.
(*1933), am 7. Oktober
Tinh Nowak, Wolfenbüttel
(*1945), am 7. Oktober
Else Dernbach, Wolfenbüttel
(*1932), am 10. Oktober
Klaus Fox, Wolfenbüttel
(*1938), am 14. Oktober
Annemarie Bohnet, Wolfenbüttel
(*1950), am 15. Oktober
Heinz Bonke, Wolfenbüttel
(*1937), am 24. Oktober
Regina Deisling, Wolfenbüttel
(*1935) am 25. Oktober

Manfred Pohl, Denkte
(*1950), am 2. November

In die Gemeinschaft der Kirche 
aufgenommen wurden:

Elisa Müller am 2. Juli 
Emilia Rosalie Di Leo am 8. Juli 
Johanna Ebbers am 9. Juli 
Jonah Buchmann am 16. Juli 
Thies Hendrik Gruba am 16. Juli 

Elise Margareta Gramlich am 23. Juli 
Tim Lukas Kiewert am 23. Juli 

Leni Malu Schneider am 6. August 
Aslan Yusuf Keyik am 7. August 
Eleyna Gersch am 13. August 
Thore Hans Leopold Masser
 am 20. August 
Lucas Pierre Dünwald am 27. August 

Josua Wesche Abad am 3. September 
Noah Morick am 9. September 
Adam Anuszkiewicz
am 10. September 

Heinrich Willem Johannes Peters 
am 1. Oktober
Lars Ladwig am 1. Oktober
Samuel Georg Spiegler 
am 8. Oktober
Tamina Taron am 9. Oktober
Paul Kropidłowski am 15. Oktober
Zita Franziska Fließ am 15. Oktober
Edda Nette am 30. Oktober

Luk Georg Franciscus Wieczorek
am 19. Dezember 2021
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Samstag, 24. Dezember
Heiliger Abend 

15.00 St. Petrus, Krippenspiel 
15.00 St. Ansgar, Krippenspiel 
15.00 Heilig Kreuz, Anbetung 

16.30 St. Peter und Paul, 
Kinderchristmette 

Sonntagvorabend, 24. Dezember 
Weihnachten

Kollekte für Adveniat
22.00 St. Joseph, Christnachtandacht 

22.30 St. Petrus, Christmette 

Sonntag, 25. Dezember 
9.30 Heilig Kreuz, Hl. Messe
11.00 St. Petrus, Hochamt 

Montag, 26. Dezember
Hl. Stephanus

9.30 St. Joseph, Hl. Messe
11.00 St. Ansgar, Hl. Messe

 Dienstag, 27. Dezember 
Hl. Johannes 

18.00 12 Heilige Nächte 
in St. Trinitatis 

Mittwoch, 28. Dezember 
Unschuldige Kinder

18.00 12 Heilige Nächte in der
Hauptkirche BMV 

Donnerstag, 29. Dezember 
5. Tag der Weihnachtsoktav
18.00 12 Heilige Nächte 

in St. Trinitatis 

Freitag, 30. Dezember 
Fest der heiligen Familie
18.00 12 Heilige Nächte

 in St. Petrus

Samstag, 31. Dezember 
7. Tag der Weihnachtsoktav

16.00 St. Joseph, 
Jahresschlussandacht 

Sonntagvorabend, 31. Dezember 
Maria, Gottesmutter

17.00 St. Ansgar, Hl. Messe

 Sonntag, 1. Januar
11.00 Heilig Kreuz, Hl. Messe 

18.00 St. Petrus, Hl. Messe

Montag, 2. Januar 
Hl. Basilius d. Gr. und 
hl. Gregor von Nazianz

16.00 St. Joseph, Josephzeit
 18.00 12 Heilige Nächte

in St. Trinitatis

Dienstag, 3. Januar
18.00 12 Heilige Nächte
 in der Hauptkirche BMV

Mittwoch, 4. Januar
18.00 12 Heilige Nächte 

in St. Trinitatis

Donnerstag, 5. Januar
18.00 12 Heilige Nächte
in der Hauptkirche BMV

Freitag, 6. Januar
Erscheinung des Herrn

7.15 St. Petrus, Morgenlob 
12.00 St. Petrus, Stille Anbetung 

17.30 St. Petrus, Hl. Messe, 
Erscheinung des Herrn

 18.00 12 Heilige Nächte
in der Hauptkirche BMV

Gottesdienst zum Fest Epiphanis

Sonntagvorabend, 7. Januar 
Taufe des Herrn

18.00 Heilig Kreuz, Hl. Messe, 
Sternsingergottesdienst 

Sonntag, 8. Januar
9.30 St. Joseph, Hl. Messe 

10.00 St. Ansgar, Wort-Gottes-Feier
für Familien mit Sternsingern

11.00 St. Petrus, Hl. Messe

Gottesdienste in der Pfarrei St. Petrus 
vom 24. Dezember 2022 bis zum 8. Januar 2023
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LEITUNG DER PFARREI 
Pfarrer Matthias Eggers
Tel.: 05331/920311
Email: matthias.eggers@bistum-hildesheim.net

Christiane Kreiß
Fachleitung Recht & Koordination
Tel.: 05331/920322
Email: christiane.kreiss@bistum- hildesheim.net

PASTORALES TEAM
 Gemeindereferentin
Dietlinde Schulze
Tel.: 05331/920323
Email: dietlinde.schulze@bistum-hildesheim.net

Diakon Jens Tamme
Tel. 05332/2227
Email: jens.tamme@bistum-hildesheim.net

TAUFE, ERSTKOMMUNION, FIRMUNG
Ansprechpartner: Dietlinde Schulze

KATECHUMENAT
Uta Maria Pfeiffer
Email: katechumenat@kath-kirche-wolfenbuettel.de

BEERDIGUNGSLEITER
Thomas Brasser
Peter Heldt
Kontakt über das Pfarrbüro

GREMIEN
 
Ansprechpartner*in Kirchenvorstand: 
Vorsitzende(r):
N. N.
Stellvertretende Vorsitzende:
N.N.
N.N.

Ansprechpartner*innen Kirchortsräte: 
KOR Petrus: N. N.
KOR Ansgar: N. N.
KOR Joseph: N. N.
KOR HEl/DO: N. N.

Ansprechpartner*in Pfarreirat: 
N. N.

VERWALTUNG
Harztorwall 2, 38300 Wolfenbüttel
Verwaltungsbeauftragter: Thomas Breitner
Tel.: 05331/920319
Email: thomas.breitner@bistum-hildesheim.net

FRIEDHOF
Anja Kröger
Tel.: 0151/67170317
Email: anja.kroeger@bistum-hildesheim.net

BANKVERBINDUNGEN:
DKM Darlehnskasse Münster
IBAN: DE06 4006 0265 0038 0138 01
BIC: GENODEMlDKM
Spenden machen Sie bitte als solche kenntlich und ge­
ben, wenn gewünscht, einen Verwendungszweck an.

PFARRBÜROS 
St. Petrus
Harztorwall 2, 38300 Wolfenbüttel
Pfarrsekretäre: Thorsten Sonnenburg, Nadine Schulz
Tel.: 05331/920310
Fax: 05331/920333
Email: thorsten.sonnenburg@bistum-hildesheim.net
oder nadine.schulz@bistum-hildesheim.net
Hausmeister: Waldemar Hoffmann

St. Ansgar
Waldenburger Str. 1A, 38302 Wolfenbüttel
Pfarrsekretärin: Sabine Straube
Tel. 05331/97510 Fax: 05331/975122
Email: sabine.straube@bistum-hildesheim.net
Hausmeister/Küster: Waldemar Hoffmann

St. Joseph
Neue Str. 6, 38170 Schöppenstedt
Tel.: 05332/98905
Email: joseph@kath-kirche-wolfenbuettel.de
Küster: Peter Lyschik

St. Peter und Paul (Heiningen), Heilig Kreuz (Dorstadt)
Tel.: 05334/6720
Email: heiningen@kath -kirche-wolfenbuettel.de
Küsterinnen:
HEI: Hildegard Furch
DO: Barbara Zielonka

KIRCHENMUSIK ST. PETRUS 
Ansprechpartner: Martin Pfeiffer
Email: kirchenmusik@kath-kirche-wolfenbuettel.de

Kinderchor:
Johanna Kreiß (jo.kreiss@gmx.de)
Regina Rosen (rosenfr@aol.com)

Con Dios:
Sebastian Lyschik (sebastian.lyschik@web.de)

Homepage: www.kath-kirche-wolfenbuettel.de

GRUPPEN
In unserer Pfarrei gibt es zahlreiche Gruppen, die von ver­
schiedenen Ehrenamtlichen geleitet werden. Informieren
Sie sich dazu gerne auf unserer Homepage oder fragen
Sie in einem unserer Pfarrbüros nach. Wir helfen Ihnen
gerne weiter und vermitteln Ihnen die entsprechenden
Kontakte.
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Krippe St. Petrus, Weihnachten
©Bogdan Was

St. Petrus
Harztorwall 2
38300 Wolfenbüttel

St. Ansgar
Waldenburger
Straße 1 A
38302 Wolfenbüttel

St. Joseph
Neue Straße 6
38170 Schöppenstedt

St. Peter und Paul
Dorfstraße 1
38312 Heiningen

Heilig Kreuz
Harzstraße 49
38312 Dorstadt

Unsere Kirchen

Wenn Sie die Lichtblicke gerne
wöchentlich per E-Mail erhalten
wollen, schreiben Sie ans Pfarr­
büro (thorsten.sonnenburg@bistum-
hildesheim.net) oder an Christiane
Kreiß (christiane.kreiss@bistum-hil­
desheim.net).

Newsletter

Für Kinder

©Bild: Christian Badel, www.kikifax.com In: Pfarrbriefservice.de

Auf dem Bild sieht man die Darstellung der Geburt des Christkindes. Es liegt
in einer Futterkrippe im Stall mit vielen Tieren. Vier Tiere jedoch gehören
nicht zur Weihnachtsgeschichte. Weißt du, welche sich da eingeschlichen
haben?

Stallrätsel

©Bild: Christian Badel, www.kikifax.com In: Pfarrbriefservice.de

Die Ministranten sollen dieses Jahr den Christbaum in der Kirche schmü­
cken. Sie überlegen, welche Farben der Schmuck in diesem Jahr haben soll
und was sie noch alles an den Baum hängen. Hilfst du ihnen dabei? Male
den Baum farbig aus und zeichne weiteren Schmuck dazu!

Christbaum-Ausmalbild
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Kirche wozu?
Darum!


